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Schuld und Sühne der Medici
Der Tod Großherzog Francescos I. und seine Folgen für die Kunst (1587-1628)
Christina Strunck
Florenz, 20. Oktober 1587. Kurz nach Mitter­
nacht nähert sich ein Trupp Reiter dem westlichen 
Stadttor. Der Hauptmann, der die Wache an der 
Porta al Prato kommandiert, erkennt im Schein 
der Fackeln den Kardinal Ferdinando de’ Medici, 
umringt von seinem Gefolge. Ferdinando hat die 
letzten Wochen in Poggio a Caiano verbracht, auf 
einem westlich der Stadt gelegenen Landgut sei­
nes älteren Bruders, des Großherzogs Francesco 
de’ Medici. Jetzt überbringt er die Nachricht, dass 
der sechsundvierzigjährige Francesco vor weni­
gen Stunden verstorben sei. „Von nun an, Capi- 
tano, müsst Ihr mir ebenso treu sein, wie Ihr es 
meinem Bruder gegenüber gewesen seid“, bringt 
er mit einiger Anstrengung hervor. Noch in der­
selben Nacht ergreift er Besitz von drei strategisch 
wichtigen Punkten: Er bringt die beiden Festun­
gen unter seine Kontrolle1 und begibt sich in den 
„Palazzo principale“, der seit alters her das Herz 
von Florenz ist, einst Sitz der republikanischen 
Signoria, seit 1540 Residenz und Regierungszen­
trum der Medici.2 Geschützt von Bewaffneten, 
die den Palast im Falle eventueller Proteste ver­
teidigen könnten, beginnt Ferdinando sogleich, 
Anordnungen zu erteilen, um für einen möglichst 
reibungslosen Regierungswechsel zu sorgen und 
keinen Zweifel daran zu lassen, dass niemand an­
derer als er selbst die Nachfolge antreten wird.3
In den folgenden Monaten gelingt es 
Ferdinando, seine Position zu festigen und Anto­
nio, den elfjährigen Sohn Francescos, ins Abseits 
zu drängen.4 Francesco de’ Medicis zweite Ehe­
frau Bianca Cappello, die wenige Stunden nach 
ihrem Mann unter mysteriösen Umständen ver­
storben ist, wird in jeder nur denkbaren Weise 
diskreditiert und posthum geschmäht; sie habe 
dem Großherzog Antonio nur .untergeschoben“, 
heißt es. Nachdem zunächst Gerüchte kursier­
ten, Ferdinandos jüngerer Bruder Don Pietro sol­
le den künftigen Thronerben zeugen, ergreift der 
Kardinal rasch höchstpersönlich die Initiative: Im 
Herbst 1588 legt er (sehr zum Unwillen Sixtus’ V.) 
den Purpur ab und heiratet 1589 Christiane von 
Lothringen.5 1590 wird der erste gemeinsame 
Sohn geboren, der schließlich 1609 als Cosimo II. 
die Regierung übernimmt.
Aus Anlass des 400. Todestags Ferdinandos I. 
fand im Sommer und Herbst 2009 in Florenz eine 
Ausstellung statt, die ehrfurchtsvoll Ferdinandos 
Motto „Maiestate tantum“ im Untertitel führte 
und als Würdigung einer „grande figura storica“ 
gedacht war.6 Das Geleitwort des Katalogs pries 
seinen Gegenstand in geradezu schwärmerischer 
Weise.7 Die Schatten, die auf dem von mehreren 
Historikergenerationen gezeichneten strahlenden 
Bild des Großherzogs lasten, wurden absichtsvoll 
übersehen.8
Die schon 1587 aufgekommenen Vermutungen, 
Ferdinando sei durch einen doppelten Giftmord 
an die Macht gelangt, sind durch die materialrei­
chen Studien von Saltini und Pieraccini jedoch nur 
scheinbar widerlegt worden,’ wie im ersten Teil 
dieses Aufsatzes gezeigt werden soll. Francesco 
Mari, Professore Ordinario am Dipartimento di 
Anatomia Istologia e Medicina Legale der Uni­
versität Florenz, hat jüngst unter Berufung auf 
moderne naturwissenschaftliche Untersuchungs­
methoden die Ansicht vertreten, Francesco und 
Bianca seien einer Arsenvergiftung erlegen.10 Die 
hier nun vorgenommene Analyse der histori­
schen Quellen, die in dieser Dichte bisher noch 
nicht geleistet wurde, führt zu dem Ergebnis, dass 
Ferdinando de’ Medici auf jeden Fall Mitschuld 
am Tod des Großherzogspaares trug. Auch die 
anschließend dargestellten Methoden, mit denen
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er Francescos legitimierten Sohn Antonio .kalt­
stellte', zeugen von der hohen Skrupellosigkeit ei­
nes Mannes, der im Alter von dreizehn Jahren aus 
rein politischem Kalkül zum Kardinal gemacht 
worden war.
Diese quellenbasierte Neubewertung der Per­
son Ferdinandos I. bringt das in zahlreichen hi­
storischen und kunsthistorischen Publikatio­
nen konstruierte Bild der Epoche ins Wanken. 
Ferdinando wird üblicherweise als der gute Herr­
scher gesehen, der seinem Staat eine wirtschaft­
liche und künstlerische Blüteperiode schenkte.11 
Die vielen frommen Stiftungen, die Cosimo II. 
und Christiane von Lothringen nach seinem Tod 
tätigten, und der zunehmende Einfluss von Geist­
lichen auf die Regierenden in jenen Jahren gelten 
hingegen seit Galluzzi als wesentliche Gründe für 
den ökonomischen, politischen und kulturellen 
Niedergang der Toskana.12 Der vorliegende Bei­
trag soll zu einer differenzierteren Beurteilung 
der Situation anregen: Zum einen möchte ich zei­
gen, inwiefern die zu Ferdinandos Lebzeiten ent­
wickelte literarische und visuelle Propaganda vom 
„guten Herrscher“ dazu diente, seine reale Schuld 
zu vertuschen; zum anderen werde ich darlegen, 
inwiefern die betonte Frömmigkeit in den Jahr­
zehnten nach seinem Tod gerade aus dieser Schuld 
resultierte. Dies soll speziell am Beispiel der me- 
diceischen Stiftungen von figurativen Altarante- 
pendien (paliotti) untersucht werden. Der soge­
nannte paliotto d’oro, ein besonders prominenter 
Kunstauftrag Cosimos II., wird innerhalb einer 
Serie vergleichbarer Altäre betrachtet und auf­
grund neuer Dokumentfunde als Sühnezeichen 
gedeutet.
Der mysteriöse Tod von Francesco de’ Medici und 
Bianca Cappello
Der Umstand, dass Francesco und Bianca (Abb. 1 
und 2) scheinbar ,aus heiterem Himmel' am 8. bzw. 
9. Oktober 1587 kurz nacheinander erkrankten 
und starben (er am 19., sie am 20. Oktober), die 
Präsenz Kardinal Ferdinandos in Poggio a Caia- 
no zum Zeitpunkt der Erkrankung, das bekannte 
tiefe Zerwürfnis zwischen den beiden Brüdern 
und Ferdinandos Eifer, sich selbst die Nach­
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folge zu sichern, ließen schon bald das Gerücht 
aufkommen, er könne den Tod des Großherzogs 
herbeigeführt haben. Gianvettorio Soderini, der 
sowohl Francesco als auch Ferdinando de’ Medici 
sehr kritisch gegenüberstand, verfasste unter dem 
Datum 21. Dezember 1587 einen langen, mit vie­
len Interna gespickten Bericht über die Umstände 
der Regierungsübernahme, worin er unter an­
derem eine im Volk verbreitete Giftmord-These 
erwähnte: „Alcuni altri, imburiassati e suborna- 
ti da popolaresche vociferazioni, han creduto, si 
come ritorna di fuori il grido da piü bande, ehe 
sien morti di veleno; ma son baie, ehe fu di natura. 
E in vero, gli e stato un atto di commedia, in sce- 
na comparso bene, molto presto finito in doppia 
tragedia. Insomma, habbingli fatti uscir di vita li 
medici o Dio, io la credo a modo mio.“13
Auch am päpstlichen Hof machte man sich über 
die Todesumstände Gedanken. Nachdem der Bi­
schof von Cortona, Giovanni degli Alberti, dem 
Papst am 21. Oktober 1587 im Auftrag Ferdi­
nando de’ Medicis die Todesnachricht überbra­
cht hatte,14 hörte er tags darauf von Gerüchten 
(„doppo l’havere fatto l’offitio ehe mi commesse 
Vostra Altezza con il papa, intesi ii giorno ehe in 
camera di Nostro Signore si parlava diversamen- 
te circa alla morte della gran duchessa“) und eilte 
deswegen erneut zu Sixtus, um ihn mit genaueren 
Informationen zu versorgen, bevor er eventuelle 
Zweifel öffentlich äußern konnte: „Et feci questo 
offitio avanti ehe i cardinali dell’Inquisitione ha- 
vessino audientia, acciö ehe il papa fussi informa- 
to et satisfatto, se cosa alcuna li fusse occorso dire 
alla presentia di quei signori, come bene spesso 
suole Sua Santitä fare.“15 Das hielt den Papst aber 
nicht davon ab, wenig später dem venezianischen 
Botschafter anzuvertrauen, Bianca Cappello habe 
seinen Schutz gesucht, weil sie um die eigene Si­
cherheit fürchtete, falls Francesco „etwas passie­
re“.16 Ferdinando, dem dies zu Ohren gekommen 
sein dürfte, bezeichnete Sixtus V. in einem Do­
kument vom 4. November 1587 als „quel porco 
del papa“.17
Mit denjenigen, die seine Integrität in Zwei­
fel zogen, verfuhr Ferdinando de’ Medici nicht 
zimperlich. Gianvettorio Soderinis amüsant for­
mulierter, sehr spöttischer Bericht brachte ihm 
am 10. Januar 1589 das Todesurteil ein, das aller­
dings durch einen Gnadenakt in Kerkerhaft ab­
gemildert wurde. Dem diesbezüglichen Doku­
ment ist zu entnehmen, dass Soderini seinen Text 
nach eigener Aussage in Florenz bei verschiede­
nen Gelegenheiten, auch im Beisein von Botschaf­
tern, vorgetragen und ihn zudem an Adressaten 
innerhalb und außerhalb Italiens verschickt hat­
te.18 Selbstverständlich gebot es die Klugheit, in 
einem für eine gewisse Öffentlichkeit bestimmten 
Schreiben die Giftmord-These nicht als die eige­
ne Meinung auszugeben, sondern sie zu demen­
tieren - aber schon indem Soderini die Existenz 
solcher Ansichten referierte, schädigte er das An­
sehen Ferdinandos gravierend.19
Als Guglielmo Enrico Saltini es 1863 unternahm, 
Ferdinando zu ,rehabilitieren, machte er ausge­
rechnet Soderini zu einem Kronzeugen für sei­
ne These vom natürlichen Tod Francescos. Ge­
stützt auf Soderinis polemische, möglicherweise 
übertreibende Äußerungen über die bizarren 
Essgewohnheiten des Großherzogs (der unter 
anderem „pillole involte nella pasta d’ostie“ zu 
sich genommen habe),20 vertrat Saltini die Mei­
nung, Francesco sei durch jahrelange Exzesse ge­
schwächt gewesen und letztlich von seiner eigenen 
Unvernunft ins Grab gebracht worden. Die Pro­
blematik dieser Argumentation besteht vor allem 
darin, dass sie nicht befriedigend erklären kann, 
wieso Bianca Cappello gleichzeitig mit Francesco 
erkrankte und starb.21 Gaetano Pieraccini unter­
zog daher die zahlreichen von Saltini bekannt­
gemachten Dokumente zum Krankheitsverlauf 
sowie die Autopsieberichte einer neuen Deutung 
und kam zu dem Ergebnis, das Paar sei an Malaria 
gestorben.22
Pieraccinis Interpretation fand weite Verbrei­
tung,23 wurde aber neuerdings auch in der wissen­
schaftlichen Literatur angezweifelt.24 Bereits die 
von Saltini publizierten Quellen ließen erkennen, 
dass Ferdinando sich .verdächtig“ verhalten hat­
te: Den Bischof von Aqui, den Francescos Toch­
ter Eleonora de’ Medici und ihr Gemahl Vincenzo 
Gonzaga aus Mantua nach Poggio a Caiano ge­
schickt hatten, hielt er unter verschiedenen Aus­
reden von Francesco fern, so dass der Bischof sich 
kein eigenes Bild vom Zustand des Kranken ma­
chen konnte;25 ferner teilte Ferdinando dem Man-
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tuaner Herrscherpaar am 17. Oktober mit, ein Be­
such in Poggio a Caiano sei nicht nötig, ja eher 
störend - der Großherzog befinde sich sowie­
so auf dem Wege der Besserung.26 In zwei Brie­
fen vom 19. bzw. 22. Oktober schrieb ein weiterer 
Informant des Mantuaner Hofes, die Ärzte hät­
ten alle über den Gesundheitszustand Francescos 
getäuscht. Seine zynische Schlussfolgerung: „II 
Cardinale resta un gran principe, et il morto li e 
stato un bon fatore a queste Altezze.“27
Dadurch, dass Ferdinando beide Leichen 
am 20. Oktober 1587 in Poggio a Caiano einer 
Autopsie unterziehen ließ, bevor sie noch am sel­
ben Abend - getrennt voneinander - nach Florenz 
überführt und begraben wurden,28 demonstrier­
te der Kardinal ostentativ, er habe nichts zu ver­
bergen. Das .Protokoll' der Autopsie datiert aber 
erst vom 26. Oktober 1587, als der Machtwechsel 
bereits vollzogen war, „iussu et mandato Serenis­
simi Ferdinandi cardinalis Medices, tertii magni 
ducis Etruriae“.29 Es ist vielleicht nicht uninteres­
sant zu bemerken, dass zumindest zwei der betei­
ligten Ärzte (Giulio Angeli da Barga und Jacopo 
Soldani) dem näheren Umfeld Ferdinando de’ 
Medicis zuzurechnen sind.30 Am 28. Oktober 1587 
wurde außerdem ein von drei Ärzten bezeugter 
Bericht über den Krankheitsverlauf aufgesetzt.31 
Hieran wirkte Kardinal Ferdinandos Leibarzt 
Giulio Cini mit32 - was seine beiden Kollegen si­
cher nicht ermutigte, eventuelle Zweifel betreffs 
der Todesursache zu notieren.
Unter Leitung von Francesco Mari, Ordinarius 
am Dipartimento di Anatomia Istologia e Medici- 
na Legale der Universität Florenz, erfolgte in den 
Jahren 2004 bis 2006 eine Untersuchung des To­
des von Francesco de’ Medici und Bianca Cappello 
mit modernen gerichtsmedizinischen Methoden. 
Eine Kurzfassung der Ergebnisse erschien Ende 
2006 im British Medical Journal, 2007 folgte eine 
ausführliche Darlegung in Buchform.33 Die Au­
toren verwiesen darauf, dass die von den Quel­
len des 16. Jahrhunderts beschriebenen Sympto­
me eher auf eine Arsenvergiftung als auf Malaria 
schließen lassen, und suchten eine solche Vergif­
tung mit wissenschaftlichen Methoden nachzu­
weisen. Die Schwierigkeit des Vorhabens bestand 
darin, dass der Begräbnisort Bianca Cappellos bis 
heute unbekannt ist und dass die in der Fürsten­
kapelle bei San Lorenzo verwahrten sterblichen 
Überreste Francescos bei früheren Exhumierun­
gen radikal .gesäubert' worden waren. Neben sei­
nen Gebeinen konnte nur ein Hautfetzen mit zwei 
Barthaaren zur Analyse herangezogen werden. 
Diese Proben wiesen keine anormale Konzentra­
tion von Arsen auf, was die Autoren damit erklä­
ren, dass es sich um eine akute Arsenvergiftung 
gehandelt habe: Die Zeit zwischen Vergiftung und 
Tod sei zu kurz gewesen, als dass sich das Gift in 
Knochen und Haaren anreichern konnte; viel­
mehr seien die Spuren der Tat in den inneren Or­
ganen zu suchen.
Weiteres Analysematerial wurde in der Krypta 
der Kirche Santa Maria in Bonistallo aufgefunden, 
wo den historischen Quellen zufolge die bei der 
Autopsie entfernten inneren Organe Francescos 
und Biancas beigesetzt worden waren.34 Durch 
DNA-Analyse und Vergleich mit den oben ge­
nannten Fragmenten aus der Medici-Fürstenka- 
pelle konnte gezeigt werden, dass zwei der Gewe­
beproben aus Santa Maria in Bonistallo mit großer 
Wahrscheinlichkeit von Francesco de’ Medici (und 
zwar aus seiner Leber) stammen. Ein dritter, als 
weiblich zu bestimmender Zellverbund könnte in 
Anbetracht des Fundkontexts Bianca Cappello 
zuzuweisen sein, was sich aber nicht verifizieren 
ließ, da für sie kein eindeutig identifiziertes gene­
tisches Vergleichsmaterial existiert. Alle drei Ge­
webeproben aus Santa Maria in Bonistallo ent­
hielten Arsen in deutlich erhöhten Mengen. Die 
Leber Francesco de’ Medicis zeugt demnach von 
einer akuten Arsenvergiftung; dass es sich bei der 
ebenfalls vergifteten Frau, deren Überreste neben 
den seinen gefunden wurden, um Bianca Cappello 
handelt, ist nicht bewiesen, aber immerhin wahr­
scheinlich.
Selbst wenn diese biologische Analyse anzwei­
felbar wäre (was nur Mediziner kompetent be­
urteilen können),35 weisen doch die historischen 
Indizien in dieselbe Richtung wie die medizini­
schen. Ferdinando de’ Medici (Abb. 3), der im Juli 
1587 achtunddreißig Jahre alt wurde und auf eine 
bereits vierundzwanzigjährige .Dienstzeit' als 
Kardinal zurückblicken konnte, war schon seit 
langem an einer neuen Herausforderung interes­
siert. Nachdem 1582 Francescos einziger legitimer
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Sohn Filippo gestorben war, sah Ferdinando sich 
als potentiellen Thronfolger. Wie sehr er darauf 
hoffte, die Herrschaft über die Toskana anzu­
treten, belegen seine Versuche, die Legitimie­
rung von Francescos unehelichem Sohn Antonio 
zu unterbinden,36 und die Nervosität, mit der er 
Bianca Cappellos Schwangerschaft im Jahr 1586 
verfolgte: Die Geburt eines legitimen Erben wäre 
für seine Ambitionen eine Katastrophe gewesen.’ 
Er erwog sogar, das Schicksal der Toskana mit un­
konventionellen Methoden in die eigene Hand zu 
nehmen, wie sein Sekretär Usimbardi überlieferte: 
Da Ferdinando berichtet wurde, dass Francescos 
Gesundheitszustand ihm noch ein langes Leben 
mit Bianca verheiße, und da somit Ferdinando 
fürchtete, im Falle des kinderlosen Todes Fran­
cescos schon zu alt zu sein, um ehelichen Nach­
wuchs zu zeugen, fasste er den Plan, bereits als
Kardinal mit einer Geliebten für Nachkommen­
schaft zu sorgen, die später nötigenfalls legitimiert 
werden könne.38
Ferdinando, der einen aufwendigen Lebensstil 
pflegte, litt darunter, von Großherzog Francesco 
finanziell knapp gehalten zu werden,39 und neide­
te diesem sicherlich dessen fast unbegrenzte Res­
sourcen.40 Die jahrelangen Auseinandersetzungen 
der Geschwister, die sich nicht zuletzt an Finanz­
fragen immer wieder entzündeten, hatten gerade 
vor ihrem Treffen im Herbst 1587 einen Höhe­
punkt erreicht. Obwohl infolgedessen ein regel­
rechter ,Friedensvertrag‘ ausgearbeitet worden 
war (der unter anderem vorsah, dass Francesco den 
Großteil der Schulden des Kardinals beglich),41 
misstrauten die Brüder einander nach wie vor. 
Ferdinandos Sekretär Piero Usimbardi deutet an, 
beide hätten um das eigene Leben gezittert. Da an 
Francescos Hof das Gerücht umging, Ferdinando 
trachte seinem Bruder nach dem Leben,42 war bei 
den Unterredungen der beiden in Poggio a Caiano 
stets ein Bewaffneter zugegen, um gegebenenfalls 
den Großherzog zu schützen.43 Umgekehrt be­
stand laut Usimbardi aber auch für den Kardinal 
Gefahr: Da der Großherzog aus seinem Zorn auf 
seinen Bruder keinen Hehl machte, zögerte Fer­
dinando, ob er nach Florenz reisen solle, um die 
„Nebel“ der Verdächtigungen aufzulösen-„queste 
nebbie, ehe potevan temersi molto, con l’esempio 
del cardinale Hippolito e del duca Alessandro“.44 
Diese Formulierung impliziert, Ferdinando habe 
befürchtet, ebenso ermordet zu werden, wie Kar­
dinal Ippolito de’ Medici von dem ersten Medici- 
Herzog Alessandro vergiftet worden war.45
Usimbardis nicht zur Veröffentlichung be­
stimmte Biographie Ferdinandos ist eine Quel­
le von besonderer Bedeutung, weil der Autor das 
volle Vertrauen des Kardinals besaß (nach des­
sen Regierungsübernahme wurde er sein wich­
tigster Minister)46 und weil er während der fata­
len Krankheit des Großherzogspaars ebenfalls in 
Poggio a Caiano anwesend war.47 Usimbardis Be­
richt lässt keinen Zweifel an der Mitschuld Fer­
dinandos am Tod seines Bruders. Als ihn sein 
Leibarzt darüber informierte, dass Francescos 
Krankheit lebensbedrohlich sei, befahl der Kar­
dinal dem Arzt ausdrücklich, zu schweigen und 
nicht einzugreifen!48
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Die Nachricht, Ferdinando habe es unterlas­
sen, dem Großherzogspaar zu helfen, wurde auch 
in der Florentiner Öffentlichkeit diskutiert: „fu 
fama, ehe detto Cardinale facesse impedire ogni 
soccorso, e rimedio, ehe potesse esser dato alli 
Infermi“.49 Settimanni zufolge hatte Francesco 
sich ein Malariafieber zugezogen;50 in Florenz 
munkelte man jedoch, der Kardinal habe durch 
Gift nachgeholfen, der natürlichen Erkrankung 
den erwünschten tödlichen Ausgang zu verleihen: 
„andavano bisbigliando forse con migliore accor- 
gimento delle morti seguite, attribuendole a veleno 
fatto dar loro dal Cardinal Ferdinando: al Gran- 
duca in occasione di essere allora infermo: ed alla 
Granduchessa parimente alquanto cagionevole, ed 
infermiccia mandatole in una Medicina, ehe forza- 
tamente dovette prendere“.51 Diese These erklärt 
vielleicht, warum die Kranken einerseits unter den 
für Malaria typischen Fieberschüben litten, ande­
rerseits aber auch - Francesco Maris Auswertung 
der Krankenberichte zufolge - klassische Symp­
tome einer Arsenvergiftung zeigten.52
Doch ob nun Gift im Spiel war oder nicht - 
Ferdinandos Sekretär Usimbardi bezeugte deut­
lich genug, dass der Kardinal sich am Tod seines 
Bruders schuldig machte, indem er mögliche Hil­
feleistungen unterließ. Wie skrupellos Ferdinan­
do war, belegt nicht zuletzt die Art, wie er den 
letzten Willen Francescos und Biancas missach­
tete und seinen Neffen Don Antonio ins Abseits 
drängte. Das soll im folgenden näher beleuchtet 
werden.
Die Konsolidierung der Herrschaft Ferdinando 
de’ Medicis und die Erbansprüche Don Antonios
4 Anonymer Florentiner Maler, Don Antonio de’ Medici. Öl 
auf Leinwand, 203 x 116 cm. Florenz, Uffizien, Inv. 1890, n. 
2327.
Antonio de’ Medici (Abb. 4), der am 28. August 
1576 in Florenz geboren wurde, entstammte der 
außerehelichen Beziehung von Francesco de’ Me­
dici zu Bianca Cappello.53 Francescos damaliger 
Gemahlin Johanna von Österreich gelang es erst 
im folgenden Jahr (am 20. Mai 1577), ebenfalls 
einen Sohn und somit den lang erwarteten legiti­
men Thronfolger zur Welt zu bringen. Der kleine 
Filippo, dessen Geburt wochenlang gefeiert wur­
de,54 verstarb jedoch bereits am 29. März 1582.55 
Wegen seines jungen Alters wurde von offiziel­
len Trauerbekundungen abgesehen.56 Fortan war 
Antonio (in den Quellen meist „Don Antonio“ 
genannt) der einzige männliche Nachkomme des 
Großherzogs.
Obwohl Antonios Status als uneheliches, noch 
dazu ehebrecherisch gezeugtes Kind ihn nicht ge­
rade zum Nachfolger Francescos prädestinierte, 
war seine Position durch die Heirat von Francesco 
und Bianca gestärkt worden. Nach dem Tod Jo­
hannas am 10. April 1578 hatte Kardinal Ferdi­
nando versucht, seinen Bruder zu einer politisch 
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nutzbringenden zweiten Eheverbindung zu bewe­
gen,57 konnte jedoch gegen die Faszination Bian­
cas nichts ausrichten - was ihn zu Tränen der Wut 
veranlasste.58 Im Juni 1578 erfolgte die heimliche 
Eheschließung,59 dann im Oktober 1579 das offi­
zielle Hochzeitsfest, dem Ferdinando demonstra­
tiv fernblieb.60 Anders als Cammilla Martelli, die 
zweite Frau Cosimo de’ Medicis, die ein .Schat­
tendasein' geführt hatte, wurde Bianca offiziell 
als Großherzogin tituliert und entsprechend eh­
renvoll behandelt.61 Insofern verwundert es nicht, 
dass der gemeinsame Sohn von Bianca und Fran­
cesco fortan zusammen mit Francescos Kindern 
aus erster Ehe aufgezogen wurde und die liebevol­
le Zuwendung seiner Eltern erfuhr.62
Bereits am 9. Mai 1577, also kurz vor der Geburt 
des Thronfolgers Filippo, hatte Francesco seinen 
unehelichen Sohn Antonio abgesichert, indem er 
ihn zum Erben von mehr als zwanzig Immobilien 
(einschließlich des Casino di San Marco und der 
Villa Marignolle) einsetzte.63 Filippos Tod war of­
fenbar der Anlass, Antonios Position neu zu de­
finieren. Am 28. April 1582 legte Francesco te­
stamentarisch fest, dass Antonio alle Immobilien 
und Wertsachen erben sollte, die der Großherzog 
„privat“ erworben („propria, privataque impensa“, 
„a nobis industria, et pecunia nostra comparata, et 
acquisita“) bzw. durch Konfiskationen erhalten 
hatte, sowie die Hälfte seines Bargelds und seiner 
Geldanlagen.64 Die andere Hälfte war für denje­
nigen Bruder Francescos bestimmt, der ihm als 
Großherzog nachfolgen werde.65 Bis zu Antonios 
zwanzigstem Geburtstag sollte Bianca Cappello 
seine Güter als „tutrice“ verwalten.66
Bianca Cappello war zweifellos daran interes­
siert, ihrem Sohn nicht nur Francescos Vermögen, 
sondern auch den Großherzogstitel zu sichern. 
Ein venezianischer Botschafter, der im Sommer 
1582 mehrere Audienzen bei der ebenfalls aus 
Venedig stammenden Bianca hatte, verzeichne­
te Bemühungen, Antonios Status aufzuwerten: 
„Ed intendo, per via secretissima, ehe Sua Altezza 
procura ora col re cattolico di far erigger il det- 
to marchesato [Capestrano] in principato, per po- 
ter legittimamente chiamar il figliuolo [Antonio] 
,prencipe‘, accioche detto nome possi esser anco 
equivocamente inteso dal mondo per ,prencipe di 
Fiorenza*.“67
Am 24. September 1583 erfolgte Antonios 
„emancipazione“ - das heißt, er wurde für rechts­
mündig erklärt.68 Das diesbezügliche Dokument, 
das Antonio als „eiusdem Ser(enissi)mi Magni 
Ducis filius leg(iti)mus et na(tura)lis“ bezeichnet, 
wurde am 19. Oktober 1583 vor dem Florentiner 
Rat der Dugento publik gemacht. Settimanni zog 
daraus die Schlussfolgerung, dass der Großher­
zog Antonio als seinen Nachfolger präsentieren 
wollte.69
Die 1579 erworbene, im Regno di Napoli ge­
legene Markgrafschaft Capestrano, die Francesco 
seinem Sohn am 27. August 1580 geschenkt hat­
te, wurde am 28. September 1584 - wie seit 1582 
geplant - vom spanischen König für Don Anto­
nio zum Prinzipat erhoben.70 Der Titel „Princi­
pe“ und die herausgehobene Stellung des Jungen 
im höfischen Zeremoniell erweckten den Ein­
druck, Antonio sei der designierte Nachfolger 
des Großherzogs71 - eine Aussicht, die Kardinal 
Ferdinando so sehr beunruhigte, dass er einen 
Vertrauensmann an den spanischen Hof schickte, 
der eventuelle Versuche, Antonio dort legitimie­
ren zu lassen, unterbinden sollte.72
Wenngleich Francesco de’ Medici in seinem 
Testament von 1582 noch eindeutig vorsah, dass 
einer seiner Brüder den Großherzogstitel über­
nehmen werde, sprechen die genannten späteren 
Ereignisse dafür, dass er im Laufe der Zeit seine 
Meinung änderte. Dies bekräftigt ein Bericht des 
venezianischen Botschafters Francesco Badoer: 
„Don Antonio fu figliuolo del granduca Francesco 
e della granduchessa Bianca, ma nato avanti lo 
sposalizio. Era nondimeno intenzione del padre 
ch’egli li succedesse, e lo fece perciö accettar per 
legitimo dal senato; ma non ebbe poi tempo, per la 
subita ed improvisa sua morte, di effettuar quello 
bisognava per tal effetto."73
Bianca Cappello soll den Großherzog kurz vor 
seinem Tod vehement an sein Versprechen erin­
nert haben, Antonio zu seinem Nachfolger zu 
machen.74 Dass Bianca nur einen Tag nach ih­
rem Gemahl starb, kam Ferdinando de’ Medici 
überaus gelegen. Einem Manuskript des frühen 
17. Jahrhunderts zufolge wurde ihr nach dem Ab­
leben Francescos ein .Todestrank“ überbracht:75 
eine Nachricht, die durchaus mit einem Bericht 
des Mantuaner Botschafters zu korrespondieren 
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scheint.76 Wenn die Großherzogin überlebt hätte, 
wäre es ihr vielleicht gelungen, die für die Nach­
folge Don Antonios notwendige Zustimmung des 
spanischen Königs zu erlangen77- zumal dieser ein 
gespanntes Verhältnis zu Kardinal Ferdinando de’ 
Medici hatte und daher dessen Regierungsüber­
nahme misstrauisch gegenüberstand.78
Kaum war Francesco tot, sorgte Ferdinando 
erst einmal dafür, Tatsachen zu schaffen und sich 
die Macht zu sichern. Dabei dürfte es ihm zupass 
gekommen sein, dass sich sein jüngerer Bruder 
Pietro zu diesem Zeitpunkt nicht in Florenz, son­
dern am spanischen Hof aufhielt.79 Ferdinando 
war zwar der ältere und politisch wesentlich er­
fahrenere Bruder, konnte aber als Kardinal - an­
ders als Pietro - nicht für die Fortführung der 
Dynastie sorgen. Insofern hätte auch Pietro sich 
für die Nachfolge ins Gespräch bringen können,80 
wobei ihm seine Popularität und große Anhänger­
schaft in Florenz sicherlich genutzt hätten.81
Ein zweites potentiell gefährliches Familien­
mitglied, Cosimo de’ Medicis unehelicher Sohn 
Giovanni, der die Militärlaufbahn eingeschlagen 
hatte, weilte ebenfalls fern von Florenz, in Brüssel. 
Gerade am 3. Oktober 1587 (kurz vor Francescos 
Tod) war er mit knapper Not einem Anschlag auf 
sein Leben entronnen.82 Auch weiterhin lebte er 
gefährlich: Ende des Jahres litt er unter einer rät­
selhaften Krankheit und fürchtete, er werde nicht 
korrekt behandelt.83 Verdächtigerweise korre­
spondierte sein Diener Marco Giani mit Ferdin­
ando de’ Medici und holte bereits vorsorglich An­
ordnungen ein, was im Falle von Giovannis Tod 
zu tun sei.84 Giovanni erholte sich jedoch - nach­
dem der Großherzog dessen Räume im Palazzo 
Pitti bereits an seinen eigenen Günstling Emilio 
de’ Cavalieri vergeben hatte, so als ob er gar nicht 
mehr mit der Rückkehr seines Halbbruders rech­
ne.85
Begünstigt durch die Abwesenheit von Gio­
vanni und Pietro de’ Medici, bemühte sich Ferdi­
nando um einen möglichst reibungslosen Regie­
rungswechsel. Wie der päpstliche Nuntius nach 
Rom berichtete, hatte der sterbende Großherzog 
seine Frau und seinen Sohn dem Schutz Ferdi- 
nandos anbefohlen, der Dienerschaft (famiglia) 
die enorme Summe von 50.000 scudi hinterlassen 
und ansonsten auf sein Testament verwiesen.86 
Während aber die Schenkung an die Dienerschaft 
am 28. Oktober noch einmal ausdrücklich von 
Francescos Beichtvater Domenico Maranta be­
glaubigt wurde,87 unterschlug Ferdinando das 
Testament von 1582.88 Erst Jahre später tauchte 
es wieder auf, wie noch zu berichten sein wird. 
Zunächst einmal ging es dem Kardinal darum, 
die militärische Kontrolle zu erlangen. Bereits in 
Francescos letzten Lebensstunden hatte Ferdi­
nando eine Kassette an sich genommen, die die 
geheimen Erkennungszeichen für die Festungen 
und wichtige Dokumente (das Testament?) ent­
hielt.89 Er verhängte eine komplette Informati­
onssperre, um eventuelle Tumulte zu vermeiden, 
und schickte zu allen toskanischen Festungen 
Vertrauensleute, die von ihnen in seinem Namen 
Besitz ergreifen sollten.90 Nachdem ihm berichtet 
worden war, dass die Lage in Florenz ruhig sei, 
zog er im Schutze der Nacht mit bewaffnetem Ge­
folge in die Stadt ein, begab sich in den großher­
zoglichen Palast und brachte die beiden Florenti­
ner Festungen in seine Gewalt.91
Den Worten seines Sekretärs Piero Usimbardi 
zufolge bestand Ferdinandos erste Tat nach der 
Machtübernahme darin, den Sieneser capitano 
di giustitia Pier Lazzaro Zeffirini, einen Protege 
Bianca Cappellos, einkerkern und hinrichten zu 
lassen, um zu verhindern, dass der Regierungs­
wechsel einen Aufstand auslöse.92 In Florenz er­
folgte gleich am Tag nach Francescos Tod eine 
wohltätige, in der Stadt publik gemachte Spende, 
die das Wohlwollen des Volkes fand und Hoff­
nung auf mehr geweckt haben dürfte;93 zudem 
wurde das Gerücht verbreitet, Ferdinando set­
ze sich intensiv für das Gemeinwohl ein.94 Es ist 
anzunehmen, dass gleichzeitig die Verteilung der 
erwähnten 50.000 scudi an das Medici-Gefolge 
begann;95 auch die Loyalität der Soldaten könnte 
auf diese Weise erkauft worden sein.96 Der vene­
zianische Botschafter wusste zu berichten, dass 
Ferdinando de’ Medici bei seinem Regierungs­
antritt im Ruf großer Freigebigkeit stand.97 Jeder 
einzelne der „magnifici Quarantotto“ und der 
„Dugento cittadini“, die Ferdinando am 25. Ok­
tober 1587 als dem neuen Großherzog huldigten 
und ihm durch Handkuss ihre Ehrerbietung be­
zeigten, erhoffte sich von ihm vielfältige Gnaden­
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erweise.98 Ferdinandos Sekretär Domizio Peroni 
erklärte zwar, der Treueschwur sei „spontan“ er­
folgt, ließ aber durchblicken, dass den Bürgerver­
tretern letztlich gar nichts anderes übrig blieb, da 
der Kardinal schon die Kontrolle über die Festun­
gen und somit de facto über die Stadt besaß." Die 
Präsenz des päpstlichen Nuntius, die die Zustim­
mung des Pontifex zu dieser Zeremonie veran­
schaulichte, stärkte die Autorität des neuen Groß­
herzogs noch zusätzlich.100
Im folgenden setzte Ferdinando auf die Strategie, 
sich durch ,Brot und Spiele“ Sympathien zu erkau­
fen,101 wie Peroni offen zugab: „Egli si guadagnö 
gl’animi del Popolo con la liberalitä et con l’ab- 
bondanza, et della plebe con la dolcezza dell’otio, 
dando licenza, ehe si rinnovassero le potenze insti- 
tuite anticamente insino al tempo della Repubbli- 
ca, laonde il popolo lo salutava Principe et la plebe 
si divertiva in quelle feste per darli gusto, et per 
maggior intrattenimento di quelli, ehe da Roma et 
da ogni parte gl’eran mandati Ambasciatori a ral- 
legrarsi del Gran Ducato. Infra le quali allegrezze 
per volontä del nuovo Principe, per devotione ver­
so il passato, si mescolonno i funerali del Principe 
Don Francesco celebrati con molta pompa [...]“.102 
Die Exequien für Francesco de’ Medici erfolgten 
demnach in einer Atmosphäre allgemeiner Freu­
denfeiern. Gianvettori Soderini spottete: „Non 
puö esprimersi con quanta allegrezza e frequenza 
di popolo furono celebrate queste esequie [...].“103 
Man wunderte sich, dass keine Trauerkleidung 
getragen wurde;104 Ferdinando zeigte sich öffent­
lich im Kardinalspurpur,105 um - wie Peroni ver­
merkte - seine Autorität zu unterstreichen,106 und 
nahm an den Exequien nicht teil, „perche i cardi- 
nali non vanno mai a morti se non a’ papi“.107
In der Trauerrede, die Ferdinandos langjäh­
riger Vertrauter Pietro Angeli da Barga bei den 
Exequien hielt, verglich er Ferdinandos momen­
tane Situation mit Davids Trauer um Saul: Ob­
wohl König Saul David mit Neid und Bosheit ver­
folgt hatte, trauerte David über Sauls Tod, weil 
dem Monarchen grundsätzlich Ehre gebührt.108 
Dementsprechend pflichtschuldig, aber sehr spär­
lich fiel dann Angeli da Bargas Lob auf Francesco 
aus.109
Der biblische Exkurs implizierte, dass Ferdi­
nando wie der von Gott auserwählte David nach 
der Willkürherrschaft des gottlosen Saul nun eine 
Zeit des Friedens herbeiführen werde. Durch die 
Kritik an Francescos schlechten Ministern, die 
ihn auf Abwege geführt hätten, wurde Francescos 
eigenes Ansehen dem Schein nach gewahrt, in 
Wirklichkeit aber demontiert.110 Auch das wieder­
holte Lob seiner Sparsamkeit war zweischneidig, 
denn es implizierte einen Mangel an herrscherli- 
cher magnificenza.'" Die große Prachtentfaltung 
der Exequien dürfte wohl kaum Ausdruck der 
persönlichen Wertschätzung Francescos gewesen 
sein, sondern war einerseits dem Respekt vor der 
Großherzogswürde geschuldet und andererseits 
ein Mittel, um die anderen Höfe zu beeindruk- 
ken, den Rang der Toskana zu unterstreichen und 
Ferdinandos eigene magnificenza positiv gegen 
die .Kleinlichkeit“ seines Bruders abzusetzen.112
Die Trauerfeiern, die Ferdinando de’ Medici für 
seinen Bruder Francesco veranstalten ließ, imi­
tierten diejenigen, die Francesco 1574 für ihren 
gemeinsamen Vater Cosimo I. ausgerichtet hatte. 
Während der Zeitabstand zwischen Cosimos Tod 
und den Exequien knapp vier Wochen betragen 
hatte, verstrichen zwischen Francescos Tod und 
seinen Exequien (am 15. Dezember 1587) jedoch 
beinahe zwei Monate.113 Dies dürfte nur zum Teil 
durch den gesteigerten Aufwand der Vorberei­
tungen zu erklären sein114 - vielleicht aber auch 
durch den Wunsch, die Regierungsübernahme 
bereits weit vorangetrieben zu haben, um mög­
lichst zu verhindern, dass es am Rande der Trau­
erfeiern zu Unruhen oder gar einem Aufstand 
kommen könne. Die hohe Zahl der Bewaffneten 
im Trauerzug zeugt von der Angst vor Protesten 
oder einem Umsturzversuch. Zwar war auch bei 
Cosimos Exequien der neue Großherzog von ei­
ner Leibgarde eskortiert worden,115 doch bewegte 
sich die Militärpräsenz im Trauerzug von 1587 in 
einer ganz anderen Größenordnung: „Furonvi da 
150 uomini d’arme tutti armati a arme bianche, 
con lancia e velo nero; e circa 600 o 700 archibu- 
sieri, tutti con mezza testa, e giachi e corsaletti e 
picche: ehe li archibusieri portavano li archibusi 
sotto il braccio e le picche si strascicorno. Fuvvene 
da circa 250 cavalli leggieri, tutti armati.“116
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Vor der Beerdigung in San Lorenzo waren die 
Leichen von Cosimo bzw. Francesco de’ Medici 
dem Volk offen, angetan mit den Insignien der 
Macht, präsentiert worden.117 Bei den Exequien 
wurde dann nochmals ein gekröntes Abbild des 
jeweiligen Verstorbenen durch die Straßen getra­
gen.118 Dieselbe Ehre war 1578 Francescos erster 
Frau Johanna von Österreich zuteil geworden: 
„arrivb in S. Lorenzo il simulacro di detta Regi­
na, tanto bene acconcio et assetto con la corona in 
testa, e la somigliava talmente, ehe per qualcuno 
fu creduto ehe ei fussi il proprio cadavero.“119 Als 
jedoch Bernardo Buontalenti am 20. Oktober 1587 
anfragte, ob Bianca Cappellos Leiche ebenso wie 
diejenige Francescos gekrönt gezeigt werden solle, 
antwortete ihm Kardinal Ferdinando de’ Medici, 
dass Bianca die Krone schon lange genug getragen 
habe. Und auf die Frage, wo sie beerdigt werden 
solle, entgegnete er: „Wo Ihr wollt; wir wollen sie 
jedenfalls nicht zwischen den unseren haben.“120 
Entsprechend wurden für sie auch keine Exequi­
en gefeiert, und bei denjenigen ihres Mannes er­
innerte nichts an sie.121
Die ostentative Abwertung Biancas im Vergleich 
zu Francescos erster Gemahlin machte vom ersten 
Tag der Machtübernahme an deutlich, dass Ferdi­
nando de’ Medici die zweite Ehe seines Bruders 
nicht für standesgemäß hielt122 und dass insofern 
auch der Sohn aus jener Verbindung, Antonio, 
für die Nachfolge keinesfalls in Betracht komme. 
Antonio war nach dem Tod seiner Eltern zusam­
men mit seiner Halbschwester Maria de’ Medici 
(der Tochter von Francesco und Johanna, die im 
Jahr 1600 Königin von Frankreich wurde) in den 
Palazzo Pitti gebracht worden.123 Antonios bereits 
verheiratete Halbschwester Pellegrina Bentivoglio, 
Tochter Bianca Cappellos aus erster Ehe, blieb auf 
Wunsch Kardinal Ferdinandos zunächst in Pog- 
gio a Caiano, wurde aber nach Florenz gerufen, 
als Antonio im Winter 1587/88 erkrankte.124 Bei 
dieser von der Öffentlichkeit mit Argusaugen 
beobachteten Krankheit125 dürften Einsamkeit 
und Depression eine nicht unwesentliche Rol­
le gespielt haben. Antonio muss sich nach dem 
Tod seiner Eltern sehr isoliert gefühlt haben, zu­
mal Ferdinando sogleich den bisherigen Erzieher 
Antonios, Giovanni Arrighi, durch den General
Francesco Orsini ablösen ließ, der dem elfjährigen 
Jungen militärische Disziplin beibringen sollte.126 
Auch Pellegrina wurde schnell wieder aus Florenz 
entfernt, weil man ihre .Intrigen' fürchtete.127
Der Bischof Ottavio Abbioso, der nach Biancas 
Willen Antonios Interessen vertreten sollte,128 be­
wies keine große Standfestigkeit: Er gab eine Er­
klärung ab, die die angebliche Ungültigkeit von 
Biancas Testament belegen sollte,129 und riet sei­
nem Schützling, sich auf den ,Pakt‘ einzulassen, 
den ihm Ferdinando de’ Medici im März 1588 
vorschlug.130 Um was für einen Pakt handelte es 
sich dabei?
Am 5. März 1588 unterzeichnete Ferdinando 
de’ Medici eine geheime Erklärung, „in cui egli di- 
chiarava ehe qualunque privilegio o donazione egli 
Granduca facesse a favore di don Antonio, tutto 
restasse elusorio, inutile ed inefficace perche egli 
non intendeva riconoscere il detto don Antonio 
come nipote e figlio del fratello.“131 Dermaßen ab­
gesichert, rief Ferdinando sodann Antonio und 
den Bischof Abbioso zu sich und ließ ihnen von 
seinem Sekretär Usimbardi erklären, er habe Be­
weise vorliegen, dass Antonio nicht Francesco de’ 
Medicis Sohn sei; jede Schenkung Francescos an 
Antonio sei somit ungültig. Er selbst, Ferdinan­
do, sei bereit, über diese Anschuldigungen hin­
wegzugehen, Antonio nach wie vor als Mitglied 
der Familie zu behandeln und ihm die von Fran­
cesco zugewiesenen Besitzungen als Schenkung 
zu überlassen - jedoch unter der Bedingung, dass 
diese jederzeit widerrufen werden könne.132 So 
verpflichtete Ferdinando den Jungen zu Dankbar­
keit und Wohlverhalten ihm gegenüber.
Die .Dokumente', mit denen der Kardinal sei­
nen Neffen unter Druck setzte, belegten angeb­
lich, dass Bianca Cappello ihre Schwangerschaft 
nur fingiert habe: Bei der groß inszenierten .Ge­
burt' sei dann das Neugeborene einer anderen 
Frau als Sohn Francesco de’ Medicis ausgegeben 
worden. Wie Cantagalli und Luti gezeigt haben, 
handelt es sich bei den besagten Schriftstücken 
um phantasievolle Erfindungen, in denen es vor 
Widersprüchen und Ungereimtheiten nur so wim­
melt.133 Diese Fälschungen dienten nur dazu, Don 
Antonio zu erpressen; als das Ziel erreicht war, 
wurden sie nicht publik gemacht.134
Die sogenannte Schenkung vom 6. März 1588 
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war auch mit Blick auf das .Image' Ferdinandos an 
anderen Höfen erfolgt. Es war über Florenz hin­
aus bekannt, dass Francesco seinem Sohn Antonio 
noch zu Lebzeiten große Schenkungen gemacht 
hatte (zu denen ja nicht zuletzt das bedeutende 
spanische Lehen Capestrano gehörte).135 Einige 
dieser Schenkungen wurden 1588 als ,Gnadenakt' 
Ferdinandos erneuert. Damit, so behauptete man, 
sei dem letzten Willen Francescos Genüge ge­
tan.136 Das wirkliche Testament des Großherzogs, 
das Antonio viel umfangreichere Güter zuwies, 
blieb geheim.137 Dem venezianischen Botschafter 
wurde 1588 eigens der Schenkungstext vorgele­
sen, um ihn auf die Zweifel an Antonios Legiti­
mität hinzuweisen138 und die große Güte Kardinal 
Ferdinandos zu betonen, der trotz allem zu dem 
Kind stehe.139
Don Antonio empfing folglich nicht das ihm 
rechtmäßig zustehende väterliche Erbe, sondern 
einen .Gnadenerwyis' seines Onkels, der es sich 
zudem herausnahm, die attraktivsten Güter für 
sich selbst zu beanspruchen.140 Im folgenden Jahr 
unterschlug Ferdinando seinem Neffen über­
dies auch das mütterliche Erbe: Bianca Cappellos 
kurz vor ihrem Tod diktiertes Testament, in dem 
sie Antonio zu ihrem „erede universale“ einsetzte 
und ihm alles vermachte, was sie von ihrem Ehe­
mann erhalten hatte,141 wurde für ungültig er­
klärt, da drei Zeugen im Januar 1589 behaupte­
ten, Bianca sei beim Verlesen des Testaments nicht 
mehr bei Bewusstsein gewesen, so dass sie dessen 
Inhalt nicht mit einem „sf“ bestätigen konnte.142
Um sich Antonios Vermögen dauerhaft zu si­
chern, ließ Ferdinando de’ Medici ihn mit knapp 
14 Jahren ein Testament aufsetzen, in dem er den 
Großherzog zu seinem Universalerben bestimm­
te.143 In seinem eigenen Testament von 1592 wi­
derrief er eine Schenkung, die er Antonio noch 
zu Lebzeiten Francescos gemacht hatte.144 Dar­
über hinaus überredete er den Jungen, Malte­
serritter zu werden - was ein Gelübde von Ar­
mut und Keuschheit voraussetzte. Somit konnte 
Antonio keine legitime (erbberechtigte) Nach­
kommenschaft zeugen.145 Ferdinando erlangte 
von Papst Clemens VIII. die Genehmigung, dass 
der angehende Malteserritter sein Vermögen aus­
nahmsweise dem Großherzog (statt dem Orden) 
überlassen dürfe,146 und ließ den überrumpelten
Antonio am 13. April 1594 (am Vortag seiner In­
vestitur) ein Dokument unterschreiben, mit dem 
er dem Großherzog alle ihm 1588 .geschenkten' 
Besitzungen zurückerstattete.147 Antonio erhielt 
den Nießbrauch der Immobilien sowie eine jähr­
liche Apanage von 3000 scudi, durfte über seine 
Einkünfte aber nicht frei verfügen.148 Nach Anto­
nios Tod (1621) schrieb ein Gutachter ganz offen, 
die 1594 erfolgte Schenkung sei ungültig, weil der 
Junge zu jenem Zeitpunkt über seine wirklichen 
Rechte bewusst in Unkenntnis gelassen worden 
war: „Don Antonio pensava di esser naturale et 
bastardo, et non sapeva di essere legittimato [...], 
non sapeva del testamento del padre ne madre, ne 
se succedeva per testamento [...] ad essi [...] ne del- 
l’importanza dell’hereditä.“149
Dass Ferdinando de’ Medici immerhin unter Ge­
wissensbissen litt, geht aus einem neu entdeckten 
Dokument hervor. Unter dem Datum 22. April 
1589, wenige Tage vor seiner Hochzeit, findet 
sich in den .Ricordanze' der Florentiner Kirche 
Santissima Annunziata der Vermerk, der Groß­
herzog habe zwei kostbare Silberleuchter gestif­
tet mit der Auflage, dass die padri „in perpetuo“ 
täglich nach der Vesper den Psalm „Domine ne 
in furore tuo arguas me“ für ihn und seine ganze 
Familie beten sollten.150 Dieser Psalm beginnt mit 
den Worten: „Herr, strafe mich nicht in deinem 
Zorn, und züchtige mich nicht in deinem Grimm! 
Sei mir gnädig, Herr, ich sieche dahin; heile mich, 
Herr, denn meine Glieder zerfallen! Meine Seele 
ist tief verstört.“ Und einige Zeilen später heißt es 
ebendort: „Ich bin erschöpft vom Seufzen, jede 
Nacht benetzen Ströme von Tränen mein Bett, ich 
überschwemme mein Lager mit Tränen.“151
Um sein Gewissen zu beruhigen („per scarica- 
re la coscienza mia“), fügte Ferdinando den .Do­
kumenten' über den angeblichen Betrug Bianca 
Cappellos eine dubiose Erklärung bei, mit der er 
sein geldgieriges Handeln dadurch zu rechtferti­
gen suchte, dass Antonio .in Wirklichkeit' weder 
Francescos noch Biancas Sohn sei.152 Im Laufe der 
Zeit dürfte es allerdings zunehmend schwieriger 
geworden sein, auf dieser Position zu beharren, da 
sich eine deutliche physiognomische Ähnlichkeit 
zwischen Francesco und Antonio ausbildete. Don 
Antonio selbst bezeichnete sich in späteren Jahren 
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jedenfalls als Sohn Francescos I.,153 und als solcher 
wurde er im Hofzeremoniell auch behandelt.154
Die visuelle und literarische Propaganda vom 
„guten Herrscher“ Ferdinando de’ Medici
Als Ferdinando seinem Bruder 1587 nachfolgte, 
betonten die politischen Beobachter die große 
Erfahrung, die der neue Großherzog bereits wäh­
rend seiner vierundzwanzigjährigen .Lehrzeit“ 
als Kardinal sammeln konnte.155 Der veneziani­
sche Botschafter Tomaso Contarini attestierte 
ihm weltgewandtes Geschick im Umgang mit 
Personen, ein geschultes Urteilsvermögen und 
Verhandlungssicherheit.156 Mehrere Quellen besa­
gen, dass Ferdinando die Kunst der dissimulazio- 
ne (Verstellung) beherrsche und sie dazu einset­
ze, andere über seine wahre Meinung und seine 
wahren Absichten im unklaren zu lassen157 - eine 
Fähigkeit, die natürlich auch im Hinblick auf den 
potentiellen Brudermord interessant ist.158
Die Methoden, mit denen Ferdinando sich nach 
seiner Regierungsübernahme beliebt zu machen 
suchte, ähnelten jenen, mit denen er als Kardinal 
seine Klientel aufgebaut hatte: Er warb sowohl 
durch gewinnendes persönliches Auftreten als 
auch durch finanzielle Vergünstigungen um sei­
ne Untertanen.159 In seinem bereits erwähnten sa­
tirischen Bericht von 1587 spottete Gianvettorio 
Soderini, der neue Großherzog wolle alles, aber 
auch wirklich alles besser machen als sein Vorgän­
ger, den gesamten Staat reformieren, hart gegen 
jeden Missetäter durchgreifen, die Tugendhaften 
aber lieben, fördern und belohnen.160 In weniger 
übertreibenden Worten berichtete 1588 Tomaso 
Contarini über die Reformen und Wohltaten, 
durch die Ferdinando gleich zu Anfang seiner 
Regierung das Wohlwollen der Toskaner errin­
gen wollte.161 Francesco Contarini betonte 1589 
den Erfolg dieser Bemühungen: Ferdinando „ha 
fatto molti grossi imprestidi alle communitä, arti 
e terre del suo dominio, con incredibile sua lode 
e contentezza de’ popoli“.162 Indem der Großher­
zog ab Herbst 1588 das „Spedale dei Convalescen- 
ti“ ausbauen ließ,163 demonstrierte er - in bewus­
ster Konkurrenz zu seinem Bruder Francesco164 
- seine Fürsorge für das Gemeinwohl und mach­
te (in althergebrachter Tradition) seinem Namen 
alle Ehre: Der „Medicus“, den manche als Bruder­
mörder sahen, profilierte sich stattdessen als Hei­
ler des Gemeinwesens.165
Die panegyrischen Texte, die Ferdinandos Regie­
rungsbeginn feierten, drückten die Hoffnung auf 
eine deutliche Besserung der Situation oder gar 
auf ein neues Goldenes Zeitalter aus.166 Besonders 
ausführlich legte Giovanni Cervoni in einem Ge­
dicht dar, was er sich von dem neuen Großherzog 
versprach: Derjenige, der da aus Rom nach Florenz 
komme, bringe das göttliche Gesetz mit sich; er 
brauche sich nicht zu wundern, dass Gott Großes 
mit ihm vorhabe und die Menschen viel von ihm 
erwarteten, denn er trage ja schließlich „zwei Kro­
nen“ als Kardinal und als Großherzog. Cervoni 
äußerte dann die Hoffnung auf eine gerechte und 
christliche Regierung, die sich für die Verbreitung 
des Glaubens einsetze. Gleichzeitig ersehnte er 
sich die Wiederbelebung der antiken Kultur und 
die Orientierung am Vorbild der antiken Kaiser. 
Die Erfüllung dieser Wünsche schien Cervoni we­
gen Ferdinandos römischer Vergangenheit greif­
bar: Ferdinando sollte quasi zur Erneuerung von 
Florenz sowohl die frommen Sitten als auch die 
antike Größe aus Rom importieren.167
Um solche Hoffnungen auf Erneuerung zu 
schüren, präsentierte Ferdinando sich als das ge­
naue Gegenteil seines Amtsvorgängers.168 Die Er­
innerung an Francesco und Bianca wurde, wo 
es nur ging, getilgt169 bzw. bloß insofern wach­
gehalten, als der Kardinal sich gegen das vorige 
Herrscherpaar positiv absetzen wollte. Die Re­
ligion, mit der er es in Wirklichkeit nicht so ge­
nau nahm,170 besaß dabei eine Schlüsselfunktion. 
Im ersten Regierungsjahr trug Ferdinando noch 
den Kardinalstitel, aus dem sich - gerade durch 
den Gegensatz zu dem .Alchemisten“ Francesco171 
(den Angeli da Barga mit dem gottlosen Saul par­
allelisiert hatte)172 - propagandistisches Kapi­
tal schlagen ließ: Ferdinandos scheinbar innige 
Verbindung zu Rom und Kirche konnte in den 
Untertanen das Vertrauen auf seine christlichen 
Tugenden und die Hoffnung auf eine von Gott be­
günstigte bessere Herrschaft erwecken.173
Die Panegyriken zum Regierungsantritt hoben 
allesamt die Divina Providenza hervor, die Fer-
228
5 Michele Mazzafirri, Medaille mit dem Porträt Ferdinando de’ Medicis und der Umschrift 
„Ferd. M. Car. Mag. Dux. Etruriae. III“; auf dem Revers das Stefansordenskreuz mit pal­
te und Kardinalshut sowie dem Motto „A. D(omi)no. Factum. Est. Istud“, datiert 1587, 
Durchmesser 4,2 cm
dinando zum Großherzog auserkor174 - dies wohl 
auch, um Gerüchte über seine aktive Mitwirkung 
am Tod des Amtsvorgängers zu zerstreuen. Fer­
dinando selbst unterstrich seine göttliche Auser­
wählung, indem er sich in offiziellen Dokumen­
ten „Ferdinando de’ Medici per grazia di Dio 
Cardinal Granduca III di Toscana e Duca IV di 
Firenze e di Siena“ nannte.175 1588 ließ er eine pro­
grammatische Medaille prägen: Sie zeigt auf dem 
Revers das Kreuz des mediceischen Stefansordens, 
der sich dem Kampf gegen die .Ungläubigen“ ver­
schrieben hatte und dessen Großmeister der je­
weilige Großherzog war,176 umgeben von den fal­
le des Medici-Wappens, überfangen von der Krone 
und bekrönt mit dem Kardinalshut, kommentiert 
durch das Motto „A Domino factum est istud“ 
(Abb. 5).177 Die Medaille führt vor Augen, dass 
die ungewöhnliche Personalunion von Kardinal 
und Großherzog „von Gott gemacht“ ist. Das 
Motto stammt aus Psalm 118 und besagt dort, der 
Gerechte habe sich mit Gottes Hilfe gegen seine 
Feinde durchgesetzt, die ihn zunächst „verworfen“ 
hatten178 - eine klare Anspielung auf das Verhält­
nis zwischen Francesco und Ferdinando.
Bereits in der Bildpropaganda von Ferdinandos 
Vater Cosimo I. war das Motto „A Domino fac­
tum est istud“ gebraucht worden, und zwar als 
Kommentar zu einem Gemälde, das Davids Sal­
bung zum König zeigte.179 Das Motto spielte in 
diesem Zusammenhang darauf an, dass David 
nicht durch Erbfolge, sondern durch Gottes ak­
tives Eingreifen König geworden war.180 Wie aus 
dem Kontext der Darstellung hervorging, soll­
te dies als Hinweis auf Cosimos überraschende, 
quasi von der Divina Provvidenza bewirkte Er­
nennung zum Herzog verstanden werden.181 Da 
Ferdinando ebenso unerwartet wie David bzw. 
Cosimo an die Regierung gelangt war, lag es 
nahe, das besagte Motto zu übernehmen, zumal 
Ferdinando sich als Kardinal sowieso schon als 
von Gott Erwählter verstand.182
Ferdinando gab sich durch das genannte Mot­
to als .neuer David“ zu erkennen; ein Nachruf be­
zeichnete ihn sogar explizit als „novello Davitte“.183 
Dieses Rollenspiel, das 1587 ja bereits Angeli da 
Barga formuliert hatte, zielte darauf ab, Ferdinando 
symbolisch mit seiner Stadt zu identifizieren. Der 
.David florentinus“ verkörperte schon im 15. und 
frühen 16. Jahrhundert die Stärke und Erwähltheit 
der Republik Florenz.184 Spätestens seit dem Ein­
zug von Leo X. de’ Medici in Florenz (1515) ver­
suchten die Medici immer wieder, die Symbolfigur 
David für sich zu okkupieren bzw. den republika­
nischen Sinngehalt des David durch eine pro-me- 
diceische Botschaft zu ersetzen.185
Der republikanische David wurde generell 
als der wehrhafte Hirtenjunge dargestellt, der 
Goliath besiegte und damit den Triumph des klei­
nen Stadtstaates Florenz über seine Feinde ver­
sinnbildlichen konnte. Cosimo I. und sein Sohn
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6 Bernardino Poccetti, König David vor der Bundeslade. Palazzo Pitti, Sala di Bona, Detail der Ausmalung
Ferdinando beriefen sich dagegen auf den von 
Gott auserkorenen Monarchen David.186 In der 
Sala di Bona des Palazzo Pitti, die die Taten Ferdi­
nando de’ Medicis kommemoriert, wurde ein Bild 
des gekrönten Königs David angebracht, der sin­
gend und Harfe spielend bei der Überführung der 
Bundeslade vorangeht (Abb. 6): Das meint einer­
seits die demütige Achtung des Monarchen Fer­
dinando vor dem göttlichen Gesetz (in der Bun­
deslade), andererseits repräsentiert die über dem 
Fresko vom Himmel herabschwebende Groß­
herzogskrone wieder Ferdinandos gottgewollte 
Herrschaft, getreu dem Motto „A Domino fac­
tum est istud“.187
Als David demonstrierte der Großherzog (in spe­
ziell florentinischer Tradition) seine Begünsti­
gung durch die Divina Prowidenza. In derselben 
Absicht wurde die Erinnerung an Ferdinandos 
wundersame ,Berufung’ vom Kardinal zum
Großherzog wachgehalten. Battista Guarini 
schrieb 1599 in seinem .Trattato della politica li- 
bertä‘, die Divina. Prowidenza habe Ferdinando 
von Anfang an zum Regieren auserwählt und ihn 
deswegen eine Lehrzeit in Rom absolvieren las­
sen. Ferdinandos Vergangenheit als Kardinal ist 
für Guarini ein Zeichen seiner göttlichen Begna­
dung, die zur Einschüchterung politischer Gegner 
beschworen wird: Niemand dürfe es wagen, ge­
gen Ferdinandos Herrschaft und damit gegen den 
Willen Gottes zu rebellieren.188
Wie wichtig die römische .Lehrzeit“ des Groß­
herzogs genommen wurde, belegt schließlich 
auch Giovambatista Strozzis Nachruf aus dem 
Jahr 1609. Mit großem rhetorischen Aufwand und 
zahlreichen Beispielen schildert Strozzi das Rom- 
Florenz-Verhältnis als ein wechselseitiges Geben 
und Nehmen, wobei die zentrale These lautet: 
Gott hat es in weiser Voraussicht so gefügt, dass 
Ferdinando in Rom erzogen und geprägt wurde - 
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dafür bewahrte Ferdinando als Florentiner Groß­
herzog stets römische Gesinnung („animo Roma­
no“). Er betrieb eine Politik, die dem Papsttum 
nutzte, kämpfte gegen die Heiden, versuchte so­
gar das Heilige Grab zurückzuerobern, zeichnete 
sich stets durch Frömmigkeit aus und imitierte in 
der Toskana die römische Friedensherrschaft des 
Papstes. In Ferdinandos römischer Vergangenheit 
sieht Strozzi folglich die Wurzel für alle späteren 
Erfolge des Großherzogs.189
Strozzi behauptet, Gott habe die Familie Medi­
ci wegen ihrer Frömmigkeit und ihrer Tugend an 
die Regierung gelangen lassen, und betont wie­
derholt die göttliche Vorsehung, die Ferdinandos 
Biographie lenkte. Er verbindet dies in Exkursen 
mit der Vorstellung, dass Gott der Ursprung al­
ler irdischen Macht sei und dass der Fürst Gott 
gleiche. Samuel Berner hat darauf hingewiesen, 
dass erst unter Ferdinando de’ Medici die Leh­
re von der göttlichen Legitimation des Herr­
schers in der Florentiner politischen Ideologie 
Aufnahme fand.190 Ferdinandos Ausbildung in
Rom wurde somit Ausgangspunkt für eine ganze 
politische Theorie: Da der römische Kardinalsti­
tel Ferdinandos privilegierte Beziehung zu Gott 
ausdrückte und da seine Ernennung zum Groß­
herzog beinahe wie ein Wunder wirken konnte, 
so dass das Motto „A Domino factum est istud“ 
berechtigt schien, fiel es leicht, Ferdinando als 
Prototyp des frühabsolutistischen Herrschers 
hinzustellen - sichtlich von Gott begnadet, aber 
deswegen auch unfehlbar, mit höherer Einsicht 
als das gemeine Volk ausgestattet und unantast­
bar, in seiner weisen Voraussicht immun gegen 
Verschwörer.191 Das „göttliche“ Eingreifen in die 
Erbfolge, das zunächst behauptet wurde, um die 
realen, alles andere als himmlischen Hintergrün­
de der Machtübernahme zu vertuschen, erwies 
sich so im Lauf der Zeit als überaus nützlicher und 
wirksamer Propaganda-Slogan.
Cosimo „der Heilige“ und die mediceischen
Altarantependien
7 Justus Suttermans, Cosimo II. de’ Medici, posthumes Porträt 
für die Serie aulica, 1622/23. Öl auf Leinwand, 142 x 118 cm. 
Florenz, Uffizien, Inv. 1890, n. 2245
Als Francesco Badoer den Florentiner Hof im 
Herbst 1609 einige Monate nach dem Tod Fer­
dinandos I. besuchte, zeichnete er ein detaillier­
tes Bild der damaligen Situation. Unter anderem 
berichtete er über die gute Ausbildung des neuen 
Großherzogs Cosimo II. (Abb. 7), der neben Ita­
lienisch auch Französisch, Spanisch und Deutsch 
spreche und in einer eigens für ihn eingerichteten 
Akademie schon seit langem in Fragen der Staats­
kunst instruiert werde. Der junge Mann berate 
sich in allen Regierungsfragen mit seiner Mutter 
Christiane von Lothringen, die letztendlich die 
Entscheidungen treffe,192 und sei auch charak­
terlich stark von dieser frommen Frau geprägt: 
„[Cosimo] mostra bell’animo e soda prudenza, ed 
e di natura amabile e graziosa, e, avendo avuto 
nella sua educazione gran parte la madre, ch’e si- 
gnora molto pia e religiosa, ed esso principe anco 
in ciö molto ben intenzionato, ama la giustizia e 
mostra concetti nobili e grandi. E perciö, come il 
principe [Ferdinando I.] metteva, come ho detto, 
ogni pensiero in accumular denari, intrometten- 
dosi perciö in ogni traffico, cosi ha voluto questo 
nuovo principe mostrar all’incontro altrettanto 
segno di liberalitä, con assolutamente levar tut-
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8 Der silberne paliotto in der Annunziata-Kapelle der Florentiner Kirche Santissima Annunziata, ausgeführt von Egidio 
Leggi, 1594-1600
ti li negozi e tutti li traffichi instituiti dal padre, 
stimando piü tosto propri a mercanti ch’a prin- 
cipi. E, con questo e con abbassar anco il prezzo 
a tutte le cose necessarie al vivere, in ehe e stato 
grandemente favorito dall’abbondanza dell’anno 
presente, s’e acquistato in questo principio in ma- 
niera la benevolenza de’ popoli, ch’e grandemente 
onorato e ben veduto. [...] Si e parimente conci- 
liata Sua Altezza la benevolenza de’ popoli con 
un’altra azione non usata mai dal padre ne da altri 
antenati suoi, ed e con dare le udienze publiche, 
ascoltando con pazienza e benignitä cadauno.“193 
Demnach gewann Cosimo II. die Sympathien des 
Volkes, indem er sich gerade nicht geldgierig wie 
sein Vater, sondern gerecht und freigebig zeigte, 
für alle ein offenes Ohr hatte und insgesamt ein 
Muster an christlicher Tugend war.
Seine Regierung währte jedoch nicht sehr lan­
ge; 1621 verstarb er im Alter von 30 Jahren. Die zu 
seinem Gedenken publizierten Lobreden stilisier­
ten sein langwieriges schweres Leiden zu einem 
Martyrium, das der Großherzog wie ein Heiliger 
erduldet habe.194 Massimiliano Rossi hat dargelegt, 
dass die christlichen Helden Gottfried von Bouil­
lon und Ludwig IX. von Frankreich, „der Heilige“, 
die beide (um einige Ecken herum) zu den Vorfah­
ren der Christiane von Lothringen zählten, zen­
trale Leitbilder für ihren Sohn waren.195 Pandolfo 
Ricasoli Baroni feierte den Verstorbenen als from­
men, gottgefälligen „Principe esemplare“ oder gar 
als „Principe Evangelico“: „s’impiegava ogni gior- 
no in recitar l’offizio, o della Beatiss. Vergine, o 
quello del Signore, imitando quel Santo Re, il quäle 
richiamava sette volte il di l’animo suo da pensieri 
per natura loro molto distrattivi, e l’applicava a 
lodare Iddio [...]. Voi sapete, ascoltatori, come il 
vostro Re dilettava della frequenza de’ Sacramenti, 
della lezione delle cose sacre, delle cerimonie di­
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vine; [...] voi sapete, ehe ad honorare il santissimo 
Sacramento dell’Eucaristia in solennissime pro- 
cessioni era molto sollecito ed humile, seguendo 
a piedi, [...] voi sapete finalmente, ehe spesso leg- 
geva, o ascoltava attentamente e diligentemente le 
vite e prodezze de’ Principi e de’ Regi Santi.“196
Angesichts dieser betonten Frömmigkeit 
Cosimos II. ist es bemerkenswert (und meines 
Wissens im Vergleich mit anderen italienischen 
Herrscherhäusern der Frühen Neuzeit einzigar­
tig), dass Cosimo auf drei - nach Ansicht man­
cher Forscher sogar auf vier - reliefierten Al- 
tarantependien figural dargestellt wurde. Bevor 
die Bedeutung jener paliotti eingehender disku­
tiert werden kann, sei die Werkgruppe zunächst 
kurz vorgestellt.
Am 7. September des Jahres 1600, am Vorabend 
des Festes der Mariengeburt,197 wurde ein überaus 
kostbares Geschenk in den ,Ricordanze‘ der Flo­
rentiner Kirche Santissima Annunziata verzeich­
net. Es handelte sich um die silberne Verkleidung 
des gesamten Altartisches in jener Kapelle, die das 
als wundertätig geltende Kultbild der Annunziata 
(Jungfrau der Verkündigung) enthält und bereits 
zuvor reich mit Medici-Stiftungen bedacht wor­
den war.198 Der silberne paliotto, der sich heute 
noch in situ befindet (Abb. 8), ist wie ein überdi­
mensionierter architektonischer Fries aufgefasst 
und durch Konsolen in fünf hochrechteckige 
Felder gegliedert. Die beiden äußeren Felder der 
Altarfront werden durch Wappen besetzt: links 
dasjenige des Stifters, Großherzog Ferdinando 
de’ Medicis, rechts dasjenige seiner Gemahlin 
Christiane von Lothringen. Zwei Felder mit vier­
flügeligen Cherubim rahmen das große narrative 
Silberrelief in der Mitte. Weitere zwei Engelswe­
sen zieren die Seitenwangen des Altartisches und 
alludieren auf die alttestamentarische Bundesla- 
de, die ebenfalls mit Cherubim geschmückt war.199 
Über den bildlichen Darstellungen verläuft ein 
silbernes Inschriftband mit dem Text: „Virgini 
Deiparae Dicavit Ferdinandus Medices Ma­
gnus Dux Aetr(uriae) MDC“.200
Eine aufschlussreiche Beschreibung des zen­
tralen Reliefs (Abb. 9) überliefert das Buch der 
,Ricordanze‘: „Ricordo come questo di 7 di 7bre 
[1600] il Ser.mo Ferdinando Medici, gran duca di 
toscana terzo havendo fatto voto alla Santiss.ma 
Nuntiata per la sanita del Ser.mo principe suo fig. 
Io Cosimo Medici mandö questo di un’altare no- 
bilissimo fatto d’argento massiccio con l’inpronta 
nel mezzo del d.o principe ginochioni avanti 
all’immagine della Santissima Annuntiata con la 
corte ginochioni da una parte, et dall’altra i pa- 
dri del convento quali giorno, et notte si nei sacri 
(u)ficij come nell’orationi particulari pregano per 
d.a sanita come ancho fanno sempre per la con- 
servatione di questa Ser.ma casa de Medici tanto 
benefattrice a questa casa, et la valsuta fu di scu- 
di circa tredici mila essendoci libre d’argento no- 
vecento e piu fatto per mano di Messer Egidio ... 
[sic]. Perö ricordinsi i padri, ehe sono, et saranno 
in questo onoratissimo convento di pregare con- 
tinuamente per questa conservatione.“201
Demzufolge ist im Mittelrelief Ferdinandos 
ältester Sohn Cosimo, der spätere Großherzog 
Cosimo II., mit dem Hofstaat sowie denpadri der 
Annunziata dargestellt. Als Bild im Bild erscheint 
ebenjenes Annunziata-Kultbild, unter dem der 
silberne paliotto angebracht wurde.202 Cosimos 
reale Gebete vor dem Gnadenbild sind im Reli­
ef abgebildet und somit in eine ewige Anbetung 
überführt.
Wie der Text der ,Ricordanze‘ betont, sollte die 
Stiftung die Serviten daran erinnern, immerfort 
für die Gesundheit Cosimos und das Fortbestehen 
des Hauses Medici zu beten. Der Herrschaftsan­
spruch, der in der so überaus selbstbewussten Ver­
einnahmung des Annunziata-Kultbildes für die 
Medici zum Ausdruck gelangte, ist von der For­
schung schon betont worden.203 Vermutlich war 
es kein Zufall, dass der Siiber-paliotto im Herbst 
des Jahres 1600 nur wenige Wochen vor den Flo­
rentiner Feiern zur Hochzeit Maria de’ Medicis 
mit König Heinrich IV. von Frankreich instal­
liert wurde. Zu diesem Fest kamen die Spitzen der 
europäischen Gesellschaft in Florenz zusammen 
und konnten somit in der Santissima Annunziata 
die exemplarische Frömmigkeit und großzügige 
Stiftertätigkeit der Medici bewundern.204
Die erste dokumentarische Erwähnung des 
Silberaltares führt jedoch bereits in das Jahr 1594 
zurück. Am 13. August 1594 bekam der Gold­
schmied Egidio Leggi ein Holzmodell des Altares 
sowie Silber, das ausdrücklich für „l’altare e altri
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ornamenti sopra l’altare per la Santissima Nun- 
ziata“ bestimmt war.205 Als Anlass der Stiftung 
nennen die ,Ricordanze‘ Ferdinando de’ Medicis 
„voto alla Santiss.ma Nuntiata per la sanita del Ser. 
mo principe [...] Cosimo“.206 Da der im Mai 1590 
geborene Cosimo 1594 unter Pocken litt,207 dürf­
te Ferdinando ihn aus diesem Grund der Annun­
ziata anbefohlen haben. Und in der Tat überlebte 
Cosimo die schwere Krankheit. Die Herstellung 
der Silberschmiedearbeit zog sich aber länger hin, 
so dass Cosimos Mutter Christiane von Lothrin­
gen zum Annunziata-Festtag des folgenden Jah­
res erst einmal einen paliotto aus Stoff sowie wei­
tere kostbare Altartextilien mit ihrem Wappen 
und dem Medici-Wappen stiftete.208
Christiane blieb auch späterhin eine treiben­
de Kraft bei der Ausgestaltung der Annunziata- 
Kapelle.209 Sie stiftete nicht nur Kapellenschmuck 
und prunkvolle liturgische Geräte,210 sondern 
machte auch ihren Einfluss auf Cosimo II. gel­
tend, um den heute noch erhaltenen Buntmar­
mor- und Porphyrboden der Kapelle zu realisie­
ren. Wegen der beiden Medici-Wappen mit dem 
Schriftband „Ferdinandus Magnus Dux Etruriae“ 
bezeichnete Suzanne Butters jenes Werk als Auf­
trag Ferdinandos,211 doch beweist ein Dokument
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10 Projekt für den nach Loreto gestifteten MtM-paliotto, Giulio Parigi zugeschrieben, nach November 1616. Florenz, 
Biblioteca Marucelliana, Dis. D. 170
11 Der für die Kapelle des heiligen Carlo Borromeo im Mailänder Dom bestimmte, aber in Florenz verbliebene palio- 
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12 Ex voto Cosimos II., Mittelteil des zerstörten paliotto d’oro, 1617-1624. Florenz, Opificio delle Pietre dure
von 1610, dass die Arbeiten erst ein Jahr nach des­
sen Tod begannen. In einem Brief an Cosimo II. 
schrieb Vincenzo Giugni nämlich am 23. Janu­
ar 1610, der Entwurf für den Bodenbelag stam­
me von Don Giovanni de’ Medici, und fuhr dann 
fort: „si comincerä a mandare a Pisa per li graniti 
e per altri diaspri, accib si possa dare principio a 
opera si pia e necessaria [...], et io lo sollecito a 
Vostra Altezza [Cosimo II.] perche Madama Sere- 
nissima madre [Christiane von Lothringen] m’ha 
detto ehe sia bene pensarci.“212 Die Wappen und 
Inschriften dienten somit der posthumen Ehrung 
des Altarstifters213 - eine Ehrung, die nach Aus­
kunft Giugnis eher auf die Initiative Christianes 
als auf diejenige Cosimos zurückging.
Nachdem Christiane von Lothringen bereits 
1593 und 1614 Loreto-Wallfahrten unternommen 
hatte,214 pilgerte im Herbst 1616 auch Cosimo II. 
nach Loreto, wo er verschiedene großzügige Stif­
tungen tätigte.215 In der Korrespondenz, die er 
während der Reise mit seiner Mutter führte, findet 
sich eine handschriftliche Notiz des Großherzogs 
vom 4. November 1616: „Iersera arrivammo alla 
Santa Casa et non potrei dir il gusto spirituale ehe 
ho ricevuto in questo Santo loco“.216 Vermutlich 
entstand damals oder wenig später der Plan, der 
Santa Casa ein Altarantependium zu schenken.
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13 Cosimo Merlini (0.3h B.silio.d. S.„ Lorenzo
Dieser schließlich erst 1621 fertiggeste\\te paliotto 
ist nur durch eine Giulio Parigi zugeschriebene 
Zeichnung überliefert (Abb. 10),217 da die silber­
nen Reliefs 1797 abmontiert und wahrscheinlich 
eingeschmolzen wurden.218
Die Santa Casa in Loreto, die von dem Medici- 
Papst Leo X. mit einem kostbaren Marmorschrein 
umkleidet wurde, ist das „Heilige Haus“, in dem 
die Verkündigung an die Madonna tatsächlich 
stattgefunden haben soll.219 Die Stiftung eines pa- 
liotto für Loreto bildete somit die logische .Fort­
führung“ der Altarstiftung für die Florentiner 
Kapelle der Verkündigungsmadonna (Annunzia­
ta). Der Entwurf besitzt klare Parallelen zu dem 
Florentiner paliotto - auch wenn der Altar in Lo­
reto nicht komplett aus Silber bestand, sondern 
die drei Silberreliefs in eine Rahmung aus Jaspis, 
Amethyst und Lapislazuli eingesetzt waren. Auf 
der einen Seite befand sich das Medici-Wappen, 
auf der anderen Seite (wie in Florenz) das Wappen 
der Christiane von Lothringen, wie aus einer Be­
schreibung von 1621 hervorgeht.220 In der Mitte 
war Cosimo II. im Gebet dargestellt. Bei dem im 
zentralen Relief wiedergegebenen Altar (Abb. 10) 
handelt es sich um jenen Altar, der sich damals 
in der Santa Casa befand, wie Papetti durch den 
Vergleich mit einem Stich der Santa Casa nachge­
wiesen hat. Dies ist gut an dem charakteristischen 
Gitter hinter dem Altar zu erkennen.221 Das Re­
lief sollte also an die Loreto-Wallfahrt Cosimos 
erinnern und den Großherzog dort ständig prä­
sent halten.
Ein ähnliches Werk entstand ab ca. 1617 für die 
Kapelle des heiligen Carlo Borromeo im Mailän­
der Dom.222 Da in Mailand (in Sant’Ambrogio) 
bereits ein mittelalterlicher paliotto d’oro existier­
te,223 sollte die mediceische Stiftung wohl eben­
so prächtig sein und wurde daher nicht in Silber, 
sondern gleichfalls in Gold und Halbedelsteinen 
ausgeführt. Eine Zeichnung des frühen 18. Jahr­
hunderts dokumentiert den damaligen Zustand 
des Werks (Abb. II).224 Die dreigeteilte Struktur 
und das zentrale Relief mit dem knienden Groß­
herzog ähneln dem paliotto für Loreto, doch ist 
der Dekor insgesamt viel reicher, und die seitli­
chen Putten halten jeweils das Medici-Habsburg- 
Wappen, das auf Cosimo II. und seine Frau Maria 
Magdalena von Österreich verweist. Da Aerpaliot-
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to erst 1624, drei Jahre nach Cosimos Tod, fertig­
gestellt werden konnte, blieb das Werk in Florenz 
und wurde schließlich in den 1780er Jahren ver­
nichtet.225 Heute ist nur noch das Pietradura-Mit- 
telbild erhalten (Abb. 12).226
Auch der vierte großherzogliche Altar ver­
gleichbaren Typs existiert heute nicht mehr in 
der ursprünglichen Form: der Hochaltar von San 
Lorenzo in Florenz, dessen gegenwärtige Gestalt 
auf die Jahre 1785-1787 zurückgeht.227 Damals 
war der 1622 geschaffene barocke Hochaltar zer­
stört worden. Jener barocke Altar enthielt eine 
sichtbar inszenierte Silberurne,228 die die Gebei­
ne der Heiligen Markus, Amatus und Concordia 
umschloss. Die Vorderseite der Urne war wieder­
um dekoriert mit einem Silberrelief des Großher­
zogs (Abb. 13 und 14). Weil dieses Relief das für 
Mailand bestimmte Pietradura-Bild kompositio­
nell fast exakt wiederholt, ist der Dargestellte ver­
schiedentlich als Cosimo II. benannt worden.229 
Die Inschrift auf dem Urnendeckel spricht jedoch 
klar von Cosimos Sohn, dem damals noch min­
derjährigen Großherzog Ferdinando II.230 - eine 
Identifizierung, die auch durch andere zeitgenös­
sische Dokumente gestützt wird.231
Die vier genannten Bildwerke sind bisher pri­
mär in Publikationen zur Florentiner Silber­
schmiede- und Pietradura-Kunst behandelt wor­
den, wobei das Interesse der Forschung vor allem
Material und Technik der Objekte galt. Ihre Iko­
nographie und Bedeutung ist hingegen noch nicht 
eingehender untersucht worden.
Überlegungen zur Deutung der paliotti
Das silberne Altarantependium in der Santissima 
Annunziata, auf dem Prinz Cosimo im Gebet vor 
dem Gnadenbild erscheint (Abb. 9), ähnelt kom­
positionell einigen Szenen, die Jacques Callot für 
die 1619 mit einer Widmung an Christiane von 
Lothringen veröffentlichte ,Scelta d’alcuni mira- 
coli e grazie della Santissima Nunziata di Firenze“ 
stach. Vergleichbar ist etwa das Bild einer Wun­
derheilung mit dem inschriftlichen Kommentar 
„A Margherita gentildonna Bolognese lungo tem- 
po cieca, vien per miracolo della Nunziata reso 
il vedere“ (Abb. 15).232 Kann analog auch der Sil- 
ber-paliotto als Darstellung einer gnadenreichen 
Heilung verstanden werden?
Wie schon erwähnt, hing die Stiftung des pa- 
liotto mit der Pockenerkrankung des vierjährigen 
Cosimo de’ Medici im Jahr 1594 zusammen. Ganz 
abgesehen davon, dass der Knabe im Relief älter 
als vier Jahre zu sein scheint, hätte man auch kaum 
ein Kleinkind mit einer ansteckenden Krankheit 
zum Gebet in die Annunziata gebracht. Zudem 
dokumentieren die bereits zitierten ,Ricordanze‘,
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Nunziata di Firenze, Florenz 1619, Taf. 43
dass der Anlass der Stiftung ein „voto“ war, das 
Cosimos Vater während der schweren Krankheit 
seines Sohnes ausgesprochen hatte. Das Relief 
veranschaulicht also nicht den Moment, in dem 
etwa durch das Gebet Cosimos und den Beistand 
der Annunziata die Heilung erfolgt wäre, sondern 
vielmehr ein späteres Dankgebet.
Lenz Kriss-Rettenbeck hat in seiner grundle­
genden Studie über Votivbilder zwischen mehre­
ren Typen von narrativen Ex votos unterschieden. 
Neben dem sehr häufigen Typus der Wunderdar­
stellung gibt es narrative Votivbilder, die den Mo­
ment zeigen, in dem der Gläubige sich einem be­
stimmten Heiligen anheimstellt, um in Zukunft 
Schutz von diesem zu erhalten.233 Das medice- 
ische Silberrelief dürfte in diese Kategorie gehö­
ren. Die ,Ricordanze‘ sagen ja deutlich, dass die 
padri in Zukunft immerfort für Cosimos Ge­
sundheit und den Fortbestand des Hauses Medici 
beten sollten.234
Der silberne paliotto knüpfte insofern an die 
Tradition der Medici-Porträts an, die seit dem 
Quattrocento als Votivgaben in der Santissima 
Annunziata existierten.235 Durch diese teilweise 
auch in Silber ausgeführten Porträts waren ver­
schiedene Mitglieder des Hauses Medici in ewiger 
Anbetung in der Nähe des Annunziata-Gnaden­
bildes gegenwärtig. Die Neuartigkeit des Silber- 
paliotto bestand in der direkten Verbindung ei­
nes solchen Porträts mit dem Altartisch. So erhielt 
Cosimos Gebet besondere Prominenz und auch 
besondere Dauerhaftigkeit, denn die meisten an­
deren (nicht ortsfesten) Votivbilder wurden im 
Lauf der Zeit eingeschmolzen oder zerstört.236
In San Lorenzo wurde die Verbindung des Groß­
herzogs zum Altar noch weiter intensiviert: Sein 
Bild prangte auf der Urne, die im Innern des Al­
tarblocks die Reliquien umschloss (Abb. 14). Der 
Großherzog wurde damit gewissermaßen zu ei­
nem Gefäß des Heils. Das Reliquiar wirkt wie 
eine Metapher für die besondere Frömmigkeit 
des Großherzogs, dessen Inneres quasi ganz von 
religiöser Devotion erfüllt ist.
Zweifellos war es aber nicht nur eine religiöse, 
sondern auch eine politische Geste, gerade 1622 
einen neuen Hochaltar für San Lorenzo in Auf­
trag zu geben. Da Ferdinando II. 1621 beim Tod 
seines Vaters Cosimo erst zehn Jahre alt war,237 
hatten seine Mutter Maria Magdalena von Öster­
reich und seine Großmutter Christiane von Loth­
ringen gemeinsam die Regentschaft übernommen. 
Sie stellten ihre Herrschaft demonstrativ unter den 
Schutz der Madonna, indem sie in den ersten Jah­
ren der Regentschaft mehrere Marienheiligtümer 
mit Stiftungen bedachten. So entstand 1621/22 
die silberne Bekrönung des Florentiner Annun­
ziata-Bildes,238 1621 wurde der SiWrer-paliotto in 
der Santa Casa von Loreto installiert, und eben­
falls 1621 stiftete Christiane von Lothringen der 
Loreto-Madonna ein Gewand aus Goldbrokat.239 
Ab 1622 ließen die Regentinnen die Annunziata- 
Kapelle im Dom von Pisa mit überlebensgroßen 
Marmorstatuen ihrer Namensheiligen ausstat­
ten.24:1 Die heilige Christina und die heilige Maria
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Magdalena waren somit stellvertretend für die 
Regentinnen ständig bei der Annunziata präsent. 
Im Kontext dermaßen betonter Annunziata-Ver­
ehrung ist es daher signifikant, dass die Regentin­
nen 1622 einen neuen Hochaltar für San Lorenzo 
in Auftrag gaben, der sowohl durch das Material 
Silber als auch durch die Darstellung des jungen 
Großherzogs auf den mediceischen Altar der An­
nunziata-Kapelle verwies und somit die beiden 
seit dem Quattrocento eng mit den Geschicken 
des Hauses Medici verbundenen Gotteshäuser 
durch eine visuelle ,Brücke' miteinander vereinte.
So wie Prinz Cosimo der Annunziata anbe­
fohlen worden war, so sollte nun auch in der tra­
ditionellen Medici-Hauskirche San Lorenzo für 
Cosimos minderjährigen Sohn gebetet werden. 
Die Regentinnen, die sich in einer politisch fra­
gilen Situation befanden, suchten aber nicht nur 
göttlichen Beistand, sondern wollten wohl auch 
eine sichtbare Kontinuität zu den glorreichen al­
ten Zeiten Ferdinando de’ Medicis herstellen, der 
ja das Altarantependium der Santissima Annun­
ziata gestiftet hatte. Auf diese Weise ordneten sie 
sich demonstrativ in eine etablierte Tradition ein 
und bekundeten, diese fortführen zu wollen. Da­
bei verwiesen die Regentinnen durchaus selbstbe­
wusst auf ihre eigene Rolle: Ihre beiden Wappen 
waren in San Lorenzo auf der vordersten Ebene 
des Altares angebracht, während die Urne mit 
dem Relief ihres Schützlings innerhalb des Altar­
blocks hinter einem Bronzegitter stand.24' Somit 
war der minderjährige Großherzog visuell deut­
lich weniger prominent als die Regentinnen - was 
auch seiner Rolle im damaligen Zeremoniell ent­
sprach.242
Die beiden paliotti ähnlichen Typs, die für Loreto 
bzw. Mailand bestimmt waren, sind schwieriger 
zu interpretieren, zumal ihre Datierung nicht 
vollständig geklärt ist. Da die Silberurne für San 
Lorenzo in nur knapp dreieinhalb Monaten her­
gestellt wurde243 und da der größtenteils aus Silber 
bestehende Loreto-ptf/zotto am 5. Juni 1621 (das 
heißt knapp dreieinhalb Monate nach dem Tod 
Cosimos II.) in der Santa Casa angebracht wur­
de,244 wäre es theoretisch möglich, dass es sich bei 
letzterem nicht um eine Stiftung Cosimos handelte, 
sondern um eine posthume Initiative seiner Mut­
ter, deren Wappen ja auf dem Werk prangte.245
Die Giulio Parigi zugeschriebene Zeichnung 
(Abb. 10) ist in gewisser Weise ein pasticcio: Der 
Künstler, der den Großherzog 1616 auf seiner 
Loreto-Wallfahrt begleitete, bildet zwar das In­
nere der Santa Casa sehr exakt ab und gibt damit 
vor, das Gebet Cosimos II. an jenem Ort darzu­
stellen, integriert aber die beiden Leuchter, die als 
Stiftung Maria Magdalenas von Österreich erst 
im Mai oder Juni 1617 in Loreto angeliefert wur­
den.246 Wenn man berücksichtigt, dass Parigi die 
Leuchter schon gesehen haben könnte, als sie sich 
noch in Florenz in Arbeit befanden, käme als frü­
heste Datierung des Blattes der November 1616 
in Betracht.247
Kirsten Aschengreen Piacenti geht in ihrer Be­
sprechung der Zeichnung davon aus, dass dieser 
Entwurf den für Mailand bestimmten paliotto 
d’oro (Abb. 11) inspirierte, der sich spätestens ab 
September 1617 in Arbeit befand.248 Für eine sol­
che Frühdatierung der Parigi-Zeichnung spricht 
in der Tat ihre (im Vergleich zum paliotto d’oro) 
größere Konventionalität. Ebenso wie das Annun­
ziata-Relief zeigt sie den betenden Großherzog an 
einem präzise wiedergegebenen, eindeutig erkenn­
baren Kultort (Abb. 9, 10). Sie dürfte daher auch 
ähnlich wie der paliotto der Santissima Annun­
ziata zu deuten sein: Das Werk veranschaulichte, 
wie Cosimo II. sich 1616 der Loreto-Madonna mit 
der Bitte um ihren Beistand anheimgestellt hatte, 
hielt ihn dadurch in ewiger Anbetung in der Santa 
Casa präsent und sollte die dortigen Priester dar­
an erinnern, ständig für ihn und das Haus Medici 
zu beten.
Dass der paliotto d’oro und die von diesem ab­
geleitete Urne für San Lorenzo (Abb. 12-14) eine 
ganz andere Bildkonzeption aufweisen, wurde in 
der Forschung noch nicht thematisiert. Wie der 
im Hintergrund sichtbare Dom und Campanile 
anzeigen, befindet sich der Großherzog beide 
Male in Florenz - aber nicht in einer Kirche, son­
dern vermutlich im Palazzo Vecchio.249 Er kniet 
in vollem Ornat vor einem Tisch, der nicht als Al­
tar aufgefasst werden kann, denn er ist zum einen 
niedriger als ein normaler Altar, und zum anderen 
fehlt das Altarkreuz. Stattdessen liegen auf dem 
Tisch Krone und Szepter. Der Großherzog schaut 
meditierend himmelwärts, führt die linke Hand 
240
in einem Inbrunstgestus zu seinem Herzen und 
weist mit der anderen Hand auf die großherzogli­
chen Insignien. Was soll das bedeuten?
Der paliotto d’oro als Sühnezeichen
Einen ersten möglichen Anhaltspunkt für die Deu­
tung despaliotto d’oro gibt Tiberio Titis Porträt der 
Christiane von Lothringen, das etwa gleichzeitig 
entstand (auf jeden Fall vor Mai 16 1 8).250 Cosimos 
verwitwete Mutter präsentiert sich hier durchaus 
ähnlich wie ihr Sohn in einem schwarz ausgeklei­
deten Zimmer mit Blick auf Dom und Palazzo 
Vecchio (Abb. 12, 16). Da jene Monumente von 
Süden wiedergegeben sind, dürfte der dargestell­
te Raum im Palazzo Pitti liegen, wo Christiane de 
facto residierte. Sie kniet vor einem Tisch, auf dem 
die großherzogliche Krone liegt. In einer statisch 
kaum möglichen Weise lehnt an der Krone ein Ge­
betbuch mit einer Annunziata-Miniatur.251
Christiane von Lothringen betonte durch dieses 
mehrfach kopierte Porträt einerseits ihre Annun­
ziata-Verehrung und machte andererseits deutlich, 
dass die Krone (als Symbol der Macht) dazu dienen 
solle, die Religion zu stützen.252 Aufgrund der ins­
gesamt vergleichbaren Komposition wäre zu über­
legen, ob analog auch die Darstellung Cosimos II. 
die Unterordnung der weltlichen Gewalt unter die 
Macht Gottes ausdrücken soll. Anders als Chri­
stiane ist Cosimo aber nicht im Gebet wieder­
gegeben. Sein meditativer, gen Himmel gewand­
ter Blick und seine Gesten etablieren einen Bezug 
zwischen ihm, den Herrschaftsinsignien und dem 
himmlischen Herrn. Das könnte im Sinne .abso­
lutistischer“ Theorien von der Gottesunmittelbar­
keit des Herrschers zu deuten sein,253 etwa in der 
Art, dass Cosimo seine Macht von Gott erhalten 
hat und verspricht, diese weiterhin in den Dienst 
Gottes zu stellen. Hiermit ist die Bedeutung des 
Bildes jedoch noch nicht ausgeschöpft; berück­
sichtigt man seine Entstehungsumstände, so erge­
ben sich weitere Ansätze für die Interpretation.
Aus Pieraccinis detaillierter Leidensgeschichte 
Cosimos II. wissen wir, dass der Großherzog ab 
16 Tiberio Titi, Christiane von Lothringen als Witwe im Gebet, vor 1618. Öl auf Leinwand 
173 X 200 cm. Florenz, Poggio Imperiale, n. 210 rosso, n. 1889-538
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1613 bis zu seinem frühen Tod im Jahr 1621 fast 
ständig krank war.254 Er litt vor allem an Durch­
fall, blutigem Erbrechen und Fieber, weswegen 
Pieraccini posthum „ulcera gastrica“ (Magenge­
schwüre) diagnostizierte.255 Ärzte aus ganz Italien 
wurden konsultiert, um Cosimo zu heilen. 1615 
war sein Zustand so ernst, dass er sein Testament 
aufsetzte.256 1 6 1 6 ging es ihm besser,257 so dass die 
Loreto-Wallfahrt vielleicht auch als Dank für eine 
(nur vorläufige) Heilung zu verstehen ist. Ab Fe­
bruar 1617 häuften sich dann wieder Krankheits­
symptome, die von Pieraccini als Zeichen einer 
„enteroperitonite tubercolare ad andamento lento 
subfebbrile“ gedeutet wurden.258
Nachdem er fünf Monate lang nicht den Palast 
verlassen konnte, begab Cosimo sich am 4. No­
vember 1617, dem Festtag des heiligen Carlo 
Borromeo, zur Santissima Annunziata, um für 
seine ,Heilung' zu danken.259 In einem Brief vom
16. Januar 1618 wird ferner die Idee erwähnt, eine 
Wallfahrt nach Mailand (zum Grab des Heiligen) 
zu unternehmen.260 Wenig später verschlechter­
te sich Cosimos Zustand erneut. Am 8. August 
ging es ihm allerdings so gut, dass er beabsichtig­
te, demnächst nach Mailand zu reisen, „a visitare 
il corpo di S. Carlo“.261 Dieser Plan war auch im 
September 1618 noch aktuell.262 In den folgenden 
Monaten wurde Cosimo von Gicht geplagt,263 was 
die Reise verhindert haben dürfte. Allerdings be­
saß er Fürbitter in Mailand, die dort für seine Ge­
sundheit beteten, wie in einigen Briefen explizit 
vermerkt ist - darunter sogar Kardinal Federico 
Borromeo.264
Carlo Borromeo galt den Medici gewisserma­
ßen als .Familienheiliger', war er doch ein Nef­
fe des .Medici'-Papstes Pius IV.265 Giovanni de’ 
Medici, der zweitgeborene Sohn Herzog Cosimos 
I., und Carlo Borromeo wurden am 31. Januar 
1560 gemeinsam zu Kardinälen ernannt.266 1580 
schenkte Großherzog Francesco dem Kardinal 
die erste Kopie des Annunziata-Gnadenbildes, 
da Borromeo bei einem Florenzbesuch dem Bild 
besondere Verehrung entgegengebracht hatte.267 
Noch vor seiner Heiligsprechung im Jahr 1610 be­
gann das großherzogliche Haus, Borromeo-Reli- 
quien zu sammeln. Hiervon zeugen bis heute im 
Palazzo Pitti ein Handschuh und das Birett des
Heiligen268 - die Kopfbedeckung stammt, wie bis­
lang noch nicht bekannt war, aus der Sammlung 
der Christiane von Lothringen.269 1 6 1 5 erhielt sie 
sogar noch weitere Borromeo-Reliquien.270 Ab 
Sommer 1614 hatte sie ein Jahr lang täglich in der 
„cappella di San Carlo“ Messen lesen lassen.271 Da 
seit 1606 in Mailand daran gearbeitet wurde, eine 
würdige unterirdische Grabkapelle für den Heili­
gen herzurichten,272 lag es für die Medici quasi auf 
der Hand, eine prominente bleibende Stiftung für 
diesen Ort zu tätigen.
Derpaliotto d’oro befand sich spätestens ab 1617 
in Arbeit.273 Anders als im Fall des Loreto-paliotto 
erinnert das Werk also nicht an eine schon erfolg­
te Pilgerreise, sondern wurde vor dieser produ­
ziert. Vielleicht sollte der paliotto im Rahmen der 
Wallfahrt überbracht werden.274 Dies entspricht 
der üblichen Entstehungssituation von Votivbil­
dern: Der Gläubige bittet einen Heiligen in einer 
bestimmten Notsituation um Schutz und tut dies 
später durch die Schenkung eines Votivbildes öf­
fentlich kund. Oft ist das Votivbild auch der Dank 
für den inzwischen empfangenen Beistand.275
Der für Mailand bestimmte Altar war aus­
drücklich mit den Worten „ex voto“ versehen 
(Abb. 11), und das zentrale Pietradura-Bild wur­
de schon 1624 in einem mediceischen Inventar 
„voto“ genannt.276 Es stellt wahrscheinlich den 
Moment dar, in dem Cosimo in seinem Palast fei­
erlich ein solches „voto“ aussprach. Dies wird be­
stätigt durch ein Inventar von 1637, das die Sze­
ne sehr genau beschreibt und sie als „la storia del 
Voto“ bezeichnet, also als die „Geschichte“ des 
Votums.277 Der feierliche Gestus deutet an, dass 
Cosimo gerade verspricht, im Falle seiner Heilung 
etwas Bestimmtes zu tun (Abb. 12). Er könnte 
etwa gelobt haben, eine Wallfahrt nach Mailand 
zu unternehmen und dem heiligen Carlo einen 
kostbaren Altar zu stiften. Dass die Darstellung 
rund 170 Jahre nach ihrer Entstehung so verstan­
den wurde, belegt ein Dokument von 1789: „un 
voto di Cosimo Secondo ehe dicessi destinato per 
San Carlo Borromeo a Milano nel caso ehe detto 
sovrano avesse riacquistata la sua salute“.278 Eine 
solche Deutung erklärt aber noch nicht, warum 
Krone und Szepter so prominent inszeniert wur­
den. Was hat es damit auf sich?
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Bereits 1986 beschrieb Maria Sframeli die Geste 
Cosimos als ein „Darbieten“ bzw. „zum Opfer An­
bieten“ der Herrschaftszeichen, ohne diesen Ge­
danken jedoch weiter zu verfolgen.279 Wie aus der 
vorausgeschickten historischen Analyse deutlich 
geworden sein dürfte, musste die großherzogliche 
Krone für Cosimo II. ein problematisches Objekt 
sein, denn sie befand sich nicht rechtmäßig in sei­
nem Besitz. Möglicherweise hatte Ferdinando I. 
seinen eigenen Bruder getötet, um diese Krone zu 
erlangen; auf jeden Fall aber hatte er Don Antonio, 
den Sohn Francescos I., um dessen Erbe und wohl 
auch um den Großherzogstitel betrogen. Gleich 
zu Anfang seiner Herrschaft versuchte Cosimo 
II- jenes Unrecht zumindest auf finanzieller Ebe­
ne wiedergutzumachen.280 Angesichts der jahre­
lang andauernden Krankheit Cosimos, in deren 
Verlauf er immer wieder Blut spuckte, konnte ihm 
und seinem frommen Umfeld aber durchaus der 
Gedanke gekommen sein, dass es sich bei seinem 
Leiden um eine Strafe Gottes handele. Ich vermu­
te, der im paliotto d’oro dargestellte Schwur war 
der Versuch, den Zorn Gottes abzuwenden - und 
zwar durch Opfern der Krone.
Diese These stützt sich auf einen sehr eigen­
tümlichen, bislang unbekannten Eintrag in ei­
nem Inventar der mediceischen Guardaroba. Un­
ter dem Datum 8. Februar 1628 wird dort die 
Goldmenge verzeichnet, die beim Einschmelzen 
einer Krone entstand: „Una corona Ducale doro 
ehe era quella del Granduca Cosimo primo fattaci 
fondere in bottega di Iona Falchi in sul corridore 
per fare lavori per la gita da fare per S. A. S. fuo- 
ra del suo stato addi 8 di febbraio [1628] come al 
quaderno A d°/2 244 11. 2.9 --,“281 Der Schwe­
de Falchi, ein führender Goldschmied der Medi­
ci, der unter anderem am paliotto d’oro arbeite­
te,282 schmolz demnach in seiner Werkstatt „in sul 
corridore“ (das heißt im obersten Stockwerk der 
Uffizien) eine 2.9 libbre schwere goldene Krone 
ein, die „Cosimo primo“ (dem 1574 verstorbenen 
Großherzog Cosimo I.) gehört hatte.
Der Ausdruck „corona“ kann zwar auch „Ro­
senkranz“ bedeuten, doch besagen die Formu­
lierung „Una corona Ducale“ und das Gewicht 
(knapp 1 kg) klar, dass Falchi tatsächlich ein 
Herrschaftszeichen Cosimos I. einschmolz, um 
aus dem Material andere Goldschmiedearbeiten 
herzustellen, die auf eine Reise mitgenommen 
werden sollten („per fare lavori per la gita da fare 
per S. A. S. fuora del suo stato“). Auf diese Rei­
se komme ich später noch zurück; zunächst soll 
es um das schockierende Faktum der Kronen­
zerstörung gehen. Es dürfte wohl kaum durch 
Geld- bzw. Goldmangel zu erklären sein, denn 
die Medici besaßen genug andere, weniger presti­
geträchtige Kleinodien, die sie nötigenfalls .recy­
celn konnten.
Im Mittelalter war es oft vorgekommen, dass 
Herrscher ihre Kronen Klöstern oder Kirchen 
schenkten.283 Die Kronen wurden teilweise als 
solche bewahrt, teilweise zu anderen Objekten 
umgearbeitet, unter denen auch ein aus mehreren 
Kronen geschaffenes goldenes Altarantependium 
überliefert ist.284 Als Motivation, sich einer Kro­
ne zu entäußern, konnte explizit die Heilung von 
einer als Strafe Gottes empfundenen Krankheit 
genannt werden.285
Besonders große ,Kronenhorte“ gab es in Sankt 
Peter in Rom286 sowie in Saint Denis bei Paris.287 
Beide Sammlungen dürften den Medici bekannt 
gewesen sein, letztere durch Christiane von Loth­
ringen.288 In Sant’Ambrogio in Mailand, wo sich 
der für die Medici vielleicht vorbildliche mittelal­
terliche paliotto d’oro befand,289 existierte ferner 
diejenige Krone, mit der Heinrich VII. 1311 ge­
krönt worden war.290
Wie oben bereits angedeutet, ermutigte 
Christiane von Lothringen ihren Sohn Cosimo, 
ihren illustren Vorfahren Gottfried von Bouil­
lon und Ludwig dem Heiligen nachzueifern. Sie 
wurden während Cosimos Regierungszeit immer 
wieder als Leitbilder zitiert.291 Im Zusammen­
hang mit dem mediceischen paliotto d’oro blieb 
aber bislang unbeachtet, dass sich beide durch 
Kronenverzicht hervorgetan hatten. Der Verzicht 
Gottfrieds auf die Krone des Königreichs Jerusa­
lem wurde im späten 16. Jahrhundert sowohl lite­
rarisch als auch bildlich dargestellt.292 Er erfolgte 
zwar aus anderen Gründen (Gottfried wollte an 
dem Ort, an dem Christus die Dornenkrone ge­
tragen hatte, nicht durch eine Königskrone ausge­
zeichnet werden), konnte aber als heroische, religi­
ös motivierte Entsagung durchaus ein Modell für 
Cosimo II. sein, der immer wieder betonte, Gott­
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frieds Engagement für den rechten Glauben fort­
führen zu wollen.293 Da Cosimo kein wirklicher 
Herrschaftsverzicht vorschwebte, war für ihn je­
doch noch eher das Modell Ludwigs des Heiligen 
relevant, der seine Krone dem Kloster von Saint 
Denis gestiftet hatte. Sie wurde bis ins 18. Jahr­
hundert dort aufbewahrt und war Christiane von 
Lothringen sicherlich bekannt.294
Die Opferung einer Krone dürfte Cosimo II. 
wohl nicht ganz so schwer gefallen sein, weil die 
Medici (wie viele andere Herrscher auch) mehrere 
Kronen verschiedener Wertigkeit besaßen.295 Der 
päpstlichen Bulle, die Cosimo I. Ende 1569 sei­
ne Erhebung zum Großherzog angekündigt hat­
te, war auch eine Zeichnung beigegeben, wie seine 
neue Krone aussehen dürfe. Auf dieser Grundlage 
war in großer Eile die erste großherzogliche Kro­
ne geschmiedet worden, mit der der Papst Cosimo 
knapp drei Monate später in Rom auszeichnete. 
Nach dem Tod Cosimos wünschte sein Nachfol­
ger Francesco I. eine prächtigere Krone und gab 
diese bei dem Delfter Goldschmied Jacques By- 
livelt in Auftrag. Am 30. Juni 1583 war die neue 
Kopfzier vollendet.296
Wilhemijn Fock zufolge wurde die erste groß­
herzogliche Krone eingeschmolzen, um die zwei­
te zu produzieren, doch stützen die von ihr publi­
zierten Dokumente diese Meinung nicht.297 Auch 
wenn die Edelsteine zumindest zeitweilig ander­
weitig genutzt wurden, blieb der Kronreif selbst 
intakt und erschien noch im Nachlassinventar 
Ferdinandos I. (1609).298 Insofern war es durchaus 
möglich, diese alte Krone Cosimos I. zu opfern. 
Das Gewicht der 1628 eingeschmolzenen Krone 
ist exakt identisch mit demjenigen des 1609 inven­
tarisierten Kronreifs.299
Die prächtigere, im Auftrag Francescos I. ange­
fertigte Krone wurde nicht angetastet. Dies dürfte 
nicht nur materielle Gründe gehabt haben: Wenn 
sie zerstört worden wäre, wäre dies gewisserma­
ßen einer damnatio memoriae Francescos gleich­
gekommen und hätte die Schuld ihm gegenüber 
eher erhöht als verringert.
Aufgrund der geschilderten Vorgeschichte ist es 
wahrscheinlich, dass das im paliotto d’oro dar­
gestellte „voto“ (Abb. 12) etwa wie folgt lautete: 
„Gott, wenn Du mich wieder gesund werden lässt, 
opfere ich unsere Herrschaftsinsignien, um dar­
aus gottgefällige Werke zu machen.“ In Anleh­
nung an mittelalterliche Überlieferungen, wonach 
gestiftete Kronen zu liturgischen Objekten umge­
arbeitet wurden, sollte das Gold möglicherweise 
sogar für den paliotto d’oro verwendet werden.300 
Da aber Cosimo II. 1621 noch vor Vollendung des 
paliotto starb, wurde der Schwur zunächst nicht 
erfüllt.
In der Folgezeit befand sich die Dynastie in ei­
ner überaus prekären Situation, denn der Throner­
be Ferdinando war noch nicht einmal elf Jahre alt. 
Von März 1621 bis Juli 1628 mussten Christiane 
von Lothringen und Maria Magdalena von Öster­
reich stellvertretend für ihn die Herrschaft füh­
ren. Gleich zu Beginn ihrer Regentschaft waren 
sie mit einem sowohl aus medizinischer als auch 
aus politischer Sicht gefährlichen Szenario kon­
frontiert: Nachdem es zwischen 1616 und 1620 
eine katastrophale Serie von Missernten in der 
Toskana gegeben hatte, bereitete die Hungersnot 
einer Typhusepidemie den Weg, die in Florenz von 
Oktober 1620 bis Sommer 1621 und vom Früh­
jahr 1622 bis zum Frühling des Jahres 1623 wü­
tete.301 Das Silberrelief, das die Regentinnen 1622 
für den Hochaltar von San Lorenzo in Auftrag ga­
ben (Abb. 13), erscheint vor diesem Hintergrund 
in einem anderen Licht: Der junge Ferdinando er­
neuerte hier quasi das Votum seines Vaters.
Es war damals keineswegs selbstverständlich, 
dass ein Kind die Volljährigkeit erreichte. Weni­
ge Jahre nach der Typhusepidemie grassierte in 
Florenz die Pest, wieder mit einer hohen Sterb­
lichkeitsrate.302 Ferdinando II. konnte von Glück 
sagen, dass er als Jugendlicher ,nur‘ mit den Pok- 
ken infiziert wurde (wovon zwei grauenerregende 
Porträts Zeugnis ablegen).303
Die Typhusepidemie dürfte das Bewusstsein 
der Regentinnen für die vielfältigen Gefährdun­
gen des Heranwachsenden geschärft haben. Ge­
rade 1622 war es daher sinnvoll, dass Ferdinando 
sich durch ein „voto“ dem Schutz Gottes anheim­
stellte. Anders als Cosimo II. brauchte Ferdinan­
do jedoch nicht um seine Heilung, sondern nur um 
den Schutz seiner Gesundheit zu bitten, um der­
maleinst die Regierung übernehmen zu können.
In diesem Zusammenhang ist es bemerkens­
wert, dass das bereits zitierte Dokument über
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das Einschmelzen der Krone auf die Reise Bezug 
nimmt, die Ferdinando 1628 kurz vor Erreichen 
der Volljährigkeit unternahm: „Una corona Du- 
cale doro ehe era quella del Granduca Cosimo pri- 
mo fattaci fondere in bottega di Iona Falchi in sul 
corridore per fare lavori per la gita da fare per S(ua) 
A(ltezza) S(erenissima) fuora del suo stato“.304 Die 
„gita“ war eine politische Mission, eine Pilgerfahrt 
und gleichzeitig eine Bildungsreise: Von Ende Fe­
bruar bis Juli 1628 besuchte der siebzehnjährige 
Ferdinando unter anderem Rom, Loreto, Venedig, 
Innsbruck, München und Nürnberg.305 Ziel seiner 
Reise war der Kaiserhof in Prag, wo er kostbare 
Goldschmiedearbeiten als Geschenk überbrach­
te.306
Nach seiner Rückkehr feierte er in Florenz 
seinen 18. Geburtstag und damit auch seine Re­
gierungsübernahme. Signifikanterweise began­
nen die Feierlichkeiten mit einer festlichen Messe 
am Annunziata-Altar. Später erfolgte im Palazzo 
Pitti die Huldigung durch den Senat, wobei aber 
von einer Krönung in den Dokumenten (auch in 
den folgenden Wochen) nicht die Rede ist.307 Die 
Gebete der Regentinnen waren erhört worden 
— Ferdinando II. hatte gesund und wohlbehalten 
die Volljährigkeit erreicht. Dies war offenbar der 
Moment, in dem das im Silberrelief dargestellte 
Votum eingelöst werden musste: Gott hatte den 
Großherzog geschützt, also opferte Ferdinando 
zum Dank nun die Krone. Kurz vor seinem 18. 
Geburtstag brachte er das eingeschmolzene, in 
neue Formen gegossene Gold bei seiner Reise au­
ßer Landes. Sollten doch andere sich mit dem be­
fleckten Edelmetall herumschlagen! Die Medici 
hatten sich von ihrer schuldbeladenen Krone je­
denfalls symbolisch befreit.
Epilog
Im vorliegenden Text wurde ein Beitrag dazu gelei­
stet, die Epoche Ferdinandos I., Cosimos II. und 
der Regentinnen Christiane von Lothringen und 
Maria Magdalena von Österreich (1587-1628) einer 
kritischen Revision zu unterziehen. Der schwär­
merischen Bewunderung, die Ferdinando I. de’ 
Medici als Politiker und Mäzen entgegengebracht 
wurde und wird,308 sollte eine quellenbasierte, auf
einige zentrale Problempunkte seiner Herrschaft 
fokussierte Neubewertung gegenübergestellt 
werden. Die Erkenntnis, dass dieser Großherzog 
ein geld- und machtgieriger, die Kunst der Ver­
stellung beherrschender Schurke war, ausgestat­
tet mit einer Skrupellosigkeit, die vor Betrug und 
wahrscheinlich sogar Mord nicht zurückscheute, 
schmälert zwar seine unbestrittenen politischen 
und kulturellen Leistungen nicht, erlaubt aber 
eine klarere Beurteilung der Hintergründe sei­
ner Taten und Kunstaufträge. Auch der Vorwurf 
des bigotten religiösen Fanatismus, der seit dem 
18. Jahrhundert gegen Ferdinandos Nachfolger 
erhoben wird,309 ist vor diesem Hintergrund zu 
überdenken. Wenn man die negativen Aspekte 
von Ferdinandos Persönlichkeit und Herrschaft 
nicht ausblendet, erklärt sich die tatsächlich sehr 
intensive Frömmigkeit der folgenden Jahrzehnte 
genauer, nämlich als Konsequenz (und Versuch 
der Wiedergutmachung) der von Ferdinando an­
gehäuften Schuld.
Der in literarischen Texten und Bildwerken 
formulierte Mythos, Ferdinando de’ Medici sei 
von Gott zum Regieren auserwählt worden, ent­
stand gerade in Reaktion auf die überaus zwei­
felhaften Methoden, mit denen er sich die Herr­
schaft gesichert hatte, vermochte dann jedoch sein 
öffentliches Image auf Jahrhunderte hin zu prä­
gen. Während die Dynastie behauptete, von Gott 
begünstigt zu sein, laborierte sie in Wirklichkeit 
allerdings an einem Schuldkomplex, der sie in be­
sonderer Weise der Gnade und Vergebung Gottes 
bedürftig machte. Der neue Typus des .großher­
zoglichen“ Altares, dessen Antependium das Bild 
des betenden Thronfolgers bzw. Herrschers zier­
te, visualisierte das Bitten um Gnade. Gleichzei­
tig wurden dadurch öffentliche, besonders pro­
minente Kultstätten (mit Vorliebe Wallfahrtsorte) 
zu Orten des Medici-Kults bzw. zu dynastischen 
Gebetsstätten umgedeutet, an denen immerfort 
der Segen Gottes für das Herrscherhaus erfleht 
werden sollte.
Der paliotto d’oro, ein herausragender Kunst­
auftrag Cosimos II., konnte aufgrund neuer Do­
kumentenfunde als Sühnezeichen interpretiert 
werden: Mit großer Wahrscheinlichkeit verewigt 
das Relief den Schwur des Herrschers, seine Kro­
ne zu opfern - ein Sühneversprechen, das durch
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17 Bernardo Holzmann und Cosimo Merlini (nach Entwurf 
von Giovan Battista Foggini), Siiber-paliotto am Hochaltar 
der Basilica di Santa Maria in Impruneta, Detail: Cosimo 
III., 1714
seinen Sohn Ferdinando II. erneuert und 1628 
eingelöst wurde.
Cosimo III. (1642-1723), Sohn und Nachfolger 
Ferdinandos II. (1610-1670), knüpfte schließlich 
erneut an die etablierte Bildformel an, wie zu gu­
ter letzt noch angemerkt sein soll. Das 1714 fer­
tiggestellte Silberrelief, das er zum Schmuck des 
Hochaltars der Marien-Wallfahrtskirche in Im­
pruneta stiftete (Abb. 17),310 verschmilzt die Iko­
nographie des Annunziata-ptf/zotto (Abb. 9) mit 
derjenigen des paliotto d’oro (Abb. 12). Cosimos 
Gestus gleicht demjenigen seines Großvaters auf 
dem paliotto d’oro, doch kniet er - statt vor einem 
Tisch mit den Herrschaftsinsignien - vor einem 
höchst exakt wiedergegebenen Altar. Bei der Kro­
ne, die er demütig vor dem Altar abgelegt hat,311 
handelt es sich nicht um die offene großherzogli­
che Krone, sondern um eine geschlossene Bügel­
krone, wie sie nur Königen zustand. Sie verweist 
darauf, dass Cosimo III. seit 1691 im internatio­
nalen Zeremoniell das „trattamento reale“ (kö­
nigsgleiche Behandlung) beanspruchen durfte.312
Dadurch, dass Krone und Szepter auf der Stu­
fe vor der Altarmensa liegen, ist eine eindeutige 
Hierarchie hergestellt: Anders als beim paliotto 
d’oro kann es nun nicht mehr so aussehen, als bete 
Cosimo seine eigenen Rangabzeichen an, sondern 
diese sind der Verehrung Gottes am Altar klar un­
tergeordnet. Der paliotto d’oro wurde gewisser­
maßen einer „orthodoxen“ Korrektur unterzogen, 
indem man die irritierenden und potentiell miss­
verständlichen Bildelemente tilgte, die offenbar 
nicht nur der kunsthistorischen Forschung, son­
dern auch bereits Cosimo III. Rätsel aufgaben.
Anmerkungen
Die hier vertretenen Thesen, die bei der von Hei­
ko Damm und Sabine Hoffmann organisierten
Tagung ,Das Gnadenbild der Santissima Annun­
ziata in Florenz. Verehrung - Verbreitung - Ver­
wandlung“ (Kunsthistorisches Institut in Florenz,
23./24. April 2009) erstmals vorgestellt wurden, 
sind ein Teil meines Habilitationsprojektes zur 
mediceischen Kunstpatronage in der Zeit um
1600. Mein herzlicher Dank gilt den Stipendien­
gebern, die einen zwanzigmonatigen Forschungs­
aufenthalt in Florenz ermöglichten: der Villa I 
Tatti (The Harvard University Center for Italian 
Renaissance Studies), dem Kunsthistorischen In­
stitut in Florenz und der Bibliotheca Hertziana 
(Max-Planck-Institute). Neben den von mir selbst 
transkribierten Dokumenten ziehe ich auch Quel­
len aus der Datenbank des Medici Archive Project
(MAP) heran, die mit ihrer „MAP Doc.“-Num- 
mer zitiert werden (www.medici.org). Ich dan­
ke Alessio Assonitis und allen Mitarbeitern des 
Projekts für ihre Hilfsbereitschaft sowie Joseph 
Connors, Heiko Damm, Ingo Herklotz, Carla 
Heussler, Sabine Hoffmann, Alessandro Nova, 
Gude Suckale-Redlefsen und Robert Suckale für 
den fruchtbaren Austausch über die hier behan­
delten Fragen.
1 Das zeitgenössische Diarium des Agostino Lapini 
erwähnt nur die Inbesitznahme der beiden Floren­
tiner Festungen: Diario Fiorentino di Agostino 
Lapini dal 252 al 1596. Ora per la prima volta 
pubblicato da Gius. Odoardo Corazzini, Florenz
1900, 259. Die zwischen 1713 und 1737 kompilier­
ten, jedoch auf älteren Dokumenten basierenden 
.Memorie Fiorentine“ des Francesco Settimanni
246
attestieren Ferdinando de’ Medici ein noch we­
sentlich weiterreichendes planvolles Vorgehen: 
siehe unten Anm. 90. Zu Settimannis ,Memorie‘ 
vgl. Giovanni Benedetti, Notizie e documenti in- 
torno la vita di Francesco Settimanni fiorentino e 
Cavaliere di S. Stefano, Florenz 1875, 34f., 38.
2 Der heutige Name „Palazzo Vecchio“ bürgerte 
sich für diesen Palast erst zu Anfang des 17. Jahr­
hunderts ein, nachdem der Palazzo Pitti zur wich­
tigsten Schaltzentrale des Großherzogtums ge­
worden war.
3 Meine Schilderung stützt sich auf den zeitgenös­
sischen Bericht von Lapini (wie Anm. 1), 259, so­
wie auf einen Brief des Gianvettorio Soderini an 
Silvio Piccolomini vom 21.12.1587, abgedruckt bei 
Guglielmo Enrico Saltini, Della morte di France­
sco I de’ Medici e di Bianca Cappello, in: Archivio 
Storico Italiano, 18, 1863, 19-81, hier 61-79, bes. 
64. Diese Quellen geben an, Ferdinando sei „alle 
sette e mezzo“ bzw. „alle 7 ore della medesima 
notte“ an der Porta al Prato angelangt. Die Inter­
pretation der Uhrzeit ist schwierig, weil damals 
in Italien vier Arten der Zeitmessung koexistier­
ten: ab Mitternacht, ab Sonnenaufgang, ab Mittag 
(12 Uhr heutiger Zeit) und ab Sonnenuntergang. 
Sogar in einer einzigen Stadt (Florenz) herrschte 
keine Einheitlichkeit im Stil der Zeitangabe: Mary 
Quinlan-McGrath, The Villa Farnesina, Time- 
Telling Conventions and Renaissance Astro- 
logical Practice, in: Journal of the Warburg and 
Courtauld Institutes, 58, 1995, 53-71, hier 57-59; 
Louis Alexander Waldman, Fact, Fiction, Hear- 
say: Notes on Vasari’s Life of Piero di Cosimo, 
in: The Art Bulletin, 82, 2000, 171-179, hier 172. 
Giuseppe Antonio Corazzini, der Herausgeber 
von Lapinis ,Diario‘, ging davon aus, dass die 
Stunden ab Sonnenuntergang gezählt wurden, 
wie aus seinen Anmerkungen zur Umrechnung 
der Zeit hervorgeht: Lapini (wie Anm. 1), XIII, 
Anm. 1 und 263, Anm. 1. In der Tat lassen sich 
nur in dieser Weise die Zeitangaben in Lapinis 
Text zur Regierungsübernahme von 1587 sinnvoll 
interpretieren: „A’ di 19 d’ottobre 1587, in lunedi 
a ore 4 e 16 di notte, incirca [= ca. 21.30 h], passö 
della presente vita ii secondo gran duca di Toscana, 
Francesco [...] et alle 7 ore della medesima notte 
[= Mitternacht] tornö qui in Firenze il gran nuovo 
duca Ferdinando [...]. Et arrivato, la prima cosa, 
si disse, ehe fece, andö con li compagni alle 2 for- 
tezze e di poi in palazzo principale a dar ordine e 
spedizione a importanti et infiniti negozi. E di poi, 
alli di 20 detto [d. h. am nächsten Morgen], si disse 
per cosa certissima, e fu vero, ehe detto gran duca 
Ferdinando mandb mille scudi d’oro a S. Martino 
[...] E la sera de’ detti dl 20, sonata ehe fu l’Ave 
Maria, cominciö a sonare a morto a tutte le chiese
di Firenze [...]. Arrivö il cadavere del gran duca 
Francesco, qui in Firenze, alli detti di 20 alle 2 ore 
di notte e ’A [= 19.30 h], in martedi, portato in una 
lettiga coperta con velluto nero, e sopra croce ros- 
sa, accompagnato da’ sua cortigiani, quasi tutti 
con una torcia bianca in mano accesa. Furno le 
torcie di numero circa di 150 [...]. (Lapini, 259f.)
4 Siehe dazu unten den Abschnitt .Die Konsolidie­
rung der Herrschaft Ferdinando de’ Medicis und 
die Erbansprüche Don Antonios“.
5 Die Braut ist in der Literatur als „Cristina di 
Lorena“ bzw. „Christine of Lorraine“ bekannt. 
Zwar begegnet „Cristina“ durchaus in den histo­
rischen Quellen, doch war die bevorzugte Na­
mensform der Lothringerin „Christiana“, die seit 
1589 nachweisbare wörtliche Übersetzung ihres 
Taufnamens „Chrestienne“. Ich verwende daher 
die äquivalente deutsche Namensform Christiane. 
Zu Biographie und Mäzenat der Lothringerin be­
reite ich eine gesonderte Publikation vor.
6 Ferdinando I de’ Medici, 1549-1609. Maiestate 
Tantum (Ausst.-Kat. Florenz), hg. von Monica
Bietti und Annamaria Giusti, Livorno 2009, 13.
7 Die Autorinnen werden als „dieci innamorate per 
un granduca“ bezeichnet, die seiner Faszination 
quasi zwangsläufig erlegen seien: „Era impossibi- 
le non affezionarsi a quest’uomo, fattivo e sola­
re quanto il suo predecessore e fratello maggiore 
Francesco I era stato sofisticato e segreto, quasi un 
marito rassicurante laddove sull’altro vien sem- 
mai da fantasticare come su un amante inquieto“ 
(ibid., 9).
8 Die Publikationen von Mari (siehe Anm. 10) bzw. 
von Ferri und Lippi (vgl. Anm. 33), die in Florenz 
für einiges Aufsehen gesorgt haben, erscheinen 
nicht in der Bibliographie, und die problemati­
schen Umstände der Regierungsübernahme wer­
den mit keinem Wort thematisiert: vgl. die diesbe­
züglichen Passagen in den Beiträgen von Acidini, 
Strocchi und Menicucci (Ferdinando I de’ Medici, 
wie Anm. 6, 18, 28, 34).
9 Saltini (wie Anm. 3); Guglielmo Enrico Saltini, 
Tragedie medicee domestiche (1557-87) narrate 
sui documenti, Florenz 1898; Gaetano Pieracci- 
ni, La stirpe de’ Medici di Cafaggiolo. Saggio di 
ricerche sulla trasmissione ereditaria dei caratteri 
biologici, 3 Bde., Florenz 1924-1925, II, 153-159.
10 Francesco Mari / Aldo Polettini / Donatella 
Lippi / Elisabetta Bertol, The mysterious death 
of Francesco I de’ Medici and Bianca Cappello: 
an arsenic murder?, in: British Medical Journal, 
21, 2006, 1299-1301; Francesco Mari / Elisabetta 
Bertol / Aldo Polettini, Un giallo di quattro secoli 
fa. La morte di Francesco I de’ Medici e della sua 
sposa Bianca Cappello, Florenz 2007.
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11 Riguccio Galluzzi, Istoria del Granducato di 
Toscana sotto il governo della casa Medici, Bd. 5, 
Livorno 1821,43-45, mit der Quintessenz: „Parea 
ehe concorressero in Ferdinando tutte le quali- 
tä necessarie per un ottimo Principe“ (ibid., 44); 
Pieraccini (wie Anm. 9), II, 283-304, speziell 
284-286, gipfelnd in dem Urteil: „I contempora- 
nei ed i posteri hanno concordemente giudicato 
Ferdinando un principe d’intelligenza e di cultu- 
ra, di alto carattere e di esemplare condotta, cau- 
to nelle deliberazioni, ma fermo e risoluto in esse“ 
(ibid., 286). Modernere Darstellungen sind diffe­
renzierter, aber insgesamt kaum weniger positiv 
gestimmt: Furio Diaz, 11 Granducato di Toscana. 
I Medici, Turin 1987, 280-327, hier 318-321, 326f.; 
Elena Fasano Guarini, Ferdinando I de’ Medici, in: 
Dizionario biografico degli italiani, Bd. 46, 1996, 
258-278; Elena Fasano Guarini, La fondazione del 
principato: daCosimoI aFerdinandol (1530-1609), 
in: II Principato Mediceo, hg. von Elena Fasano 
Guarini (Storia della Civiltä Toscana, III), Florenz 
2003, 3-40, hier 26, 32, 35, 39. Sehr positiv auch 
die Würdigung von kunsthistorischer Seite, für 
die stellvertretend die Überblicksdarstellungen 
von Suzanne Butters genannt seien: Suzanne B. 
Butters, Le cardinal Ferdinand de Medicis, in: La 
Villa Medicis. Volume 2: Etudes, hg. von Andre 
Chastel und Philippe Morel, Rom 1991, 170-196; 
ead., „Magnifico, non senza eccesso“: riflessio- 
ni sul mecenatismo del cardinale Ferdinando de’ 
Medici, in: Villa Medici. 11 sogno di un cardina­
le. Collezioni e artisti di Ferdinando de’ Medici 
(Ausst.-Kat.), hg. von Michel Hochmann, Rom 
1999, 22-45; ead., Ferdinando de’ Medici e l’arte 
del possibile, in: L’ombra del genio. Michelangelo 
e l’arte a Firenze 1537-1631 (Ausst.-Kat. Florenz 
/ Chicago / Detroit 2002-2003), hg. von Marco 
Chiarini, Alan P. Darr und Cristina Giannini, 
Mailand 2002, 77—87; ead., The Uses and Abuses 
of Gifts in the World of Ferdinando de’ Medici 
(1549-1609), in: I Tatti Studies, 11, 2007, 243-354.
12 Galluzzi (wie Anm. 11), Bd. 5, 214f.; Pieraccini 
(wie Anm. 9), II, 309f.; Francesco Martelli, 
Cristina di Lorena, una lorenese al governo del­
la toscana medicea (prime linee di ricerca), in: 11 
Granducato di Toscana e i Lorena nel secolo XVI- 
II. Incontro internazionale di studi, Firenze, 22-
24 settembre 1994, hg. von Alessandra Contini und 
Maria Grazia Parri, Florenz 1999, 71-81, hier 72; 
Franco Angiolini, 11 lungo Seicento (1609-1737): 
declino o stabilitä?, in: 11 Principato Mediceo, hg. 
von Elena Fasano Guarini (Storia della Civiltä 
Toscana, III), Florenz 2003, 41-76, hier 41.
13 Soderini (wie Anm. 3), 67. Soderinis langer Text 
übt in vielen Punkten Kritik an den beiden 
Medici-Großherzögen. Ferdinando de’ Medici
versuchte Soderini jedoch zunächst in seine Po­
litik einzubinden, wie daraus hervorgeht, dass er 
als Botschafter nach Parma entsandt wurde (ibid.,
70) und über sehr präzise Informationen über 
diplomatisch-politische Interna verfügte (ibid., 
69f.). Ende 1587 publizierte Soderini eine ,Bre­
ve Descrizione Della Pompa Funerale Fatta nel­
le Essequie del Serenissimo D. Francesco Medici
II. Gran Duca di Toscana“, die zumindest vorder­
gründig seine Nähe zum Medici-Regime bekun­
dete. Eine von Settimanni überlieferte Anekdo­
te illustriert jedoch gut die kritische Einstellung 
Soderinis: „Accadde una mattina ehe i Magistra- 
ti andavano a offerta a S. Maria del Fiore, ed il 
Granduca Francesco si trovava a Pratolino, e det- 
to Giovan Vettorio [Soderini] con altri Gentiluo- 
mini stavano al canto al Diamante vedendo passa- 
re detti Magistrati, dove certi Forestieri veggendo 
passare quell’Ordinanza, domandavano a Giovan 
Vettorio, ehe cosa era quella. E gli rispose cosi: 
Questo e il Cadavere della Repubblica Fiorentina, 
lo Spirito e in Pratolino.“ Archivio di Stato di Fi­
renze (fortan ASF abgekürzt), Manoscritti 130, c. 
90v. Zu Soderini siehe auch Dietrich Erben, Die 
Reiterdenkmäler der Medici in Florenz und ihre 
politische Bedeutung, in: Mitteilungen des Kun­
sthistorischen Institutes in Florenz, 40,1996,287- 
361, hier 326.
14 Saltini (wie Anm. 3), 59f., Dok. XIV.
15 Saltini (wie Anm. 3), 60f., Dok. XV.
16 Bericht des Botschafters Andrea Gritti an den 
Dogen, 24.10.1587, zitiert bei Saltini (wie Anm. 9),
317, Anm. 1: „Sua Santitä entrö nel caso della mor- 
te del Gran Duca et Gran Duchessa di Toscana, 
mostrando di questo successo molto dispiacere, et 
con la solita confidentia ehe usa meco, per rispet- 
to di Vostra Serenitä, mi disse, ehe amava molto 
l’uno et l’altro di loro; ehe la Gran Duchessa le ha- 
veva fatto sapere ehe temeva molto di se medesima, 
quando fusse successa alcuna cosa del marito, et 
ehe Sua Santitä le haveva promesso di tuor in ogni 
caso la sua protetione, et se fusse bisognato, il ehe 
non credeva ch’havesse ad esser, l’haveria fatta ve- 
nir qui a Roma, dove saria stata sicura.“
17 Butters, Ferdinand de Medicis (wie Anm. 11), 
191.
18 Saltini (wie Anm. 3), 80, Dok. XVII. Siehe auch 
Saltini (wie Anm. 9), 299, Anm. 1.
19 Weitere Texte des 16. und frühen 17. Jahrhunderts, 
die die Giftmord-These aufgriffen, zitiert Saltini 
(wie Anm. 9), 292-297.
20 Soderini (wie Anm. 3), 62.
21 Saltini (wie Anm. 3); Saltini (wie Anm. 9), 288- 
329, 360-373.
22 Pieraccini (wie Anm. 9), II, 153-159, speziell 
158f.
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23 Siehe etwa Gino Benzoni, Francesco I de’ Medici, 
in: Dizionario biografico degli italiani, Bd. 49, 
Rom 1997, 797-804, hier 803.
24 Filippo Luti, Don Antonio de’ Medici e i suoi 
tempi, Florenz 2006, 75f.
25 Saltini (wie Anm. 9), 365, 366.
26 Monsignor Francesco Blandrata de’ conti di San 
Giorgio, Vescovo d’Aqui an Vincenzo Gonzaga, 
Herzog von Mantua, 17.10.1587: „mi risolsi dir al 
Cardinale, ch’io havevo ordine da V. A. di pigliar il 
suo consiglio s’egli era bene ehe la venisse qua. Mi 
rispose di no, perche il Gran Duca tendeva a salute 
indubitata, et ehe il venir di V. A. l’havrebbe potu- 
to sgomentare, oltre ehe havrebbe sentito passione 
di non poterla accarezzare et godere come havreb­
be voluto.“ Zitiert bei Saltini (wie Anm. 9), 364.
27 Saltini (wie Anm. 9), 370f.
28 Zum Datum der Autopsien vgl. Saltini (wie 
Anm. 9), 369; Lapini (wie Anm. 1), 260.
29 Saltini (wie Anm. 3), 48-50, Dok. IV.
30 Zur Identifizierung von „Iulius Angelius“ mit 
Giulio Angeli da Barga vgl. Saltini (wie Anm. 9), 
360. Antonio und Pietro Angeli da Barga waren 
Vertraute und Erzieher des jungen Kardinals Fer- 
dinando de’ Medici: Istoria del Gran Duca Fer- 
dinando I scritta da Piero Usimbardi, hg. von 
Guglielmo Enrico Saltini, in: Archivio Storico 
Italiano, 6, 1880, 365-401, hier 379, 390; A. Asor- 
Rosa, Pietro Angeli, in: Dizionario Biografico de­
gli Italiani, 3, Rom 1961,201-204; Philippe Morel, 
Le Parnasse astrologique. Les decors peints pour 
le cardinal Ferdinand de Medicis. Etüde iconolo- 
gique (La Villa Medicis, III), Rom 1991, 303-309; 
Butters, Ferdinand de Medicis (wie Anm. 11), 188; 
Fasano Guarini, Ferdinando I (wie Anm. 11), 259; 
Stefano Calonaci, Ferdinando dei Medici: la for- 
mazione di un Cardinale principe (1563-72), in: 
Archivio Storico Italiano, 154,1996,635-690, hier
654. Soldani schrieb eine Lobrede auf Ferdinando 
anlässlich seines Todes: Iacopo Soldani, Delle 
Lodi di Ferdinando Medici Gran Duca di Toscana. 
Orazione [...] recitata nell’Accademia de gli Alte-
rati, il di 25. di Giugno MDCIX, Florenz 1609.
31 Saltini (wie Anm. 3), 46-48, Dok. III.
32 Saltini (wie Anm. 9), 327.
33 Mari / Polettini / Lippi / Bertol und Mari / Bertol 
/ Polettini (beide wie Anm. 10). Von geringerem 
wissenschaftlichem Wert ist das diesbezügliche 
Kapitel bei Marco Ferri / Donatella Lippi, I Medici. 
La dinastia dei misteri, Florenz 2007, 78-88.
34 Zu diesen Quellen siehe Mari / Bertol / Polettini 
(wieAnm. 10),91,93f.;Ferri/Lippi(wieAnm. 33), 
85-87.
35 In der Online-Ausgabe des British Medical Jour­
nal sind in der Rubrik „Rapid responses“ kriti­
sche Stellungnahmen von Gino Fornaciari und
Laura Ottini, zwei führenden Mitarbeitern des 
Projekts „Paleogenetics and molecular paleopa- 
thology of the Medici family“, zu dem Aufsatz 
von Mari / Polettini / Lippi / Bertol (wie Anm. 10) 
zu finden, zusammen mit den Antworten der ge­
nannten Autoren. In einer eigenen Publikati­
on zum Thema beschränkt sich Fornaciari dar­
auf, seinen Leserbrief zu zitieren, ohne aber auf 
die Gegenargumente Maris sowie auf dessen 2007 
erschienene Buchpublikation einzugehen: Gino 
Fornaciari / Angelica Vitiello / Sara Giusiani / 
Valentina Giuffra / Antonio Fornaciari / Natale 
Villari, The Medici Project. First Anthropological 
and Paleopathological Results of the Exploration 
of the Medici Tombs in Florence, in: Medicina nei 
secoli, 19,2007, 521-544, hier 540f., Anm. 26. Das 
Barthaar Francescos I., das in Maris Analyse eine 
Schlüsselstellung einnimmt, existiert Fornaciari 
zufolge nicht - was für Außenstehende nicht 
überprüfbar ist.
36 Siehe unten Anm. 72.
37 Luti (wie Anm. 24), 68-71, zitiert aus dem ge­
heimen Briefwechsel zwischen Ferdinando und 
seinem jüngeren Bruder Pietro: Ferdinando er­
mahnte Pietro, die Situation ganz genau zu beob­
achten, denn die beiden befürchteten, dass Bianca 
Cappello die Geburt nur fingieren und dem Groß­
herzog ein fremdes Kind .unterschieben' könne. 
Vielleicht waren diese Ängste nicht ungerechtfer­
tigt, denn die angebliche Schwangerschaft ent­
puppte sich Ende 1586 als Scheinschwangerschaft 
(ibid., 71, Anm. 61).
38 Usimbardi (wie Anm. 30), 378f.: „Et dal suddet- 
to [Usimbardi] sentendo riportata la prosperitä 
di Francesco, atta a portarlo tanti anni con quella 
moglie sterile, ehe riducesse ancor lui [Ferdinan­
do] in stato da non poter contrar matrimonio con 
speranza di figliuoli; cominciö a creder ehe non 
fusse mal fatto provedersi una giovane nobile et 
onesta, con la quäle secretissimamente trattando, 
acquistasse un paio di figliuoli, dai quali potes- 
se, in ogni evento di tal sua inabilitä, provedersi 
successore; legittimandoli per matrimonio susse- 
quente da dichiararsi al tempo.“
39 Usimbardi (wie Anm. 30), 374; Butters, Ferdinand 
de Medicis (wie Anm. 11), 172; Butters, Magnifico 
(wie Anm. 11), 30f.; Butters, L’arte del possibile 
(wie Anm. 11), 81.
40 Da Francesco de’ Medici nur etwa die Hälfte 
seiner Steuereinnahmen ausgab, sammelte er im 
Laufe seines Lebens ein immenses Vermögen an, 
berichtete der venezianische Gesandte Buonriz- 
zo: Arnaldo Segarizzi (Hg.), Relazioni degli am- 
basciatori veneti al Senato. Volume terzo: Firenze,
2 Bde., Bari 1916, hier 111/2, 20; vgl. auch ibid., 47, 
129.
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Saltini (wie Anm. 9), 290.
Usimbardi (wie Anm. 30), 379: Giovanni Alberti 
„pigliando l’occasione da la notitia ehe Pietro 
Angeli havea d’Astrologia, scrisse a Francesco, per 
quanto si scoperse poi, ehe l’Angeli prometteva la 
successione a Ferdinando, ma piü tarda, et ehe da 
questo nasceva ehe egli, frettoloso, per certi mezzi 
conspirava contra la vita sua. Et mescolö talmen- 
te il suddetto et altri familiari, ehe Francesco non 
potea sentirli nominare, e sbuffava parole terribi- 
li, le quali non si potevano intendere, perche non 
specificava, et di cosa ehe lo ricercasse non v’era 
coscienza. Di ehe certificato Ferdinando per piü 
riscontri, et dubitando ehe non fusse semenza del­
la Bianca, per tirar a qualche suo fine, stava irre- 
soluto se, come era persuaso, dovesse andare o no 
a levar queste nebbie, ehe potevan temersi molto, 
con l’esempio del cardinale Hippolito e del duca 
Alessandro.“
Usimbardi (wie Anm. 30), 379f.
Siehe oben Anm. 42.
Zu Herzog Alessandro de’ Medicis Giftmord an 
Kardinal Ippolito vgl. Leonie Frieda, Catherine 
de Medici, London 2005, 53, sowie die im Druck 
befindliche Monographie über Kardinal Ippolito 
von Guido Rebecchini.
Usimbardis Lebenslauf und den .privaten“, noch 
unpolierten Charakter des Textes behandelt 
Saltini in seiner Einleitung zu Usimbardi (wie 
Anm. 30), 365-370. Zur Machtstellung Usimbar­
dis vgl. auch Soderini (wie Anm. 3), 72.
Usimbardi gab im Auftrag Ferdinandos die An­
ordnung zur Autopsie Biancas: Saltini (wie 
Anm. 3), 52f., Dok. VIII.
Usimbardi (wie Anm. 30), 380: „Francesco cadde 
malato, et il medico di Ferdinando, admesso alla 
visita, referse subito il male esser grave et con se- 
gni di vicina morte. Et Ferdinando prudentemen- 
te l’avverti di tacere, con aspettare d’esser chia- 
mato e non andarvi altrimenti. Et al cardinal di 
Firenze [Alessandro de’ Medici], ehe era venuto a 
vederlo, destramente persuase di fermarsi in quel 
luogo, senza scoprir il pronostico del medico, il 
quäle non fu mai chiamato. Et Francesco in po- 
chi giorni, dal suo assai grosso medico malcurato, 
venne a morte [...].“
ASF, Manoscritti 129 (Settimanni), c. 446r.
Ibid., c. 440v.
Ibid., c. 446r. Zum .Todestrank“, den die kranke 
Bianca verabreicht bekommen haben soll, siehe 
auch unten Anm. 75.
Mari / Bertol / Pollettini (wie Anm. 10), 64f., 67- 
69.
Zum Geburtsdatum vgl. Luti (wie Anm. 24), 45f.; 
zur umstrittenen Frage der Elternschaft siehe un-
54 Lapini (wie Anm. 1), 194f.
55 Pieraccini (wie Anm. 9), II, 258-261; Fornaciari 
(wie Anm. 35), 537-539.
56 Pieraccini (wie Anm. 9), II, 260, zitiert dazu fol­
gendes Dokument: „Il Gran Duca per la sua te- 
nera etä non volle ehe si facesse bruno, ne ricever 
condoglianze, mostrando anche in si gran perdi- 
ta, la sua solita costanza.“ Die Trauerfeiern waren 
sehr bescheiden: Lapini (wie Anm. 1), 215.
57 Usimbardi (wie Anm. 30), 377.
58 Als Francesco seinen Bruder von dem Beschluss, 
Bianca zu heiraten, unterrichtete, reagierte Ferdi­
nando (nach Auskunft seines damaligen Sekre­
tärs) wie folgt: „Dissimulö Ferdinando per allora 
il dolore estremo, ma poi ritiratosi, sin con le lac- 
rime lo significö a Piero Usimbardi“. Usimbardi 
(wie Anm. 30), 378.
59 Diaz (wie Anm. 11), 237.
60 Feste nelle nozze Del Serenissimo Don Francesco 
Medici Gran Duca di Toscana; Et della Serenis- 
sima sua Consorte la Signora Bianca Cappello. 
Composte da M. Raffaello Gualterotti (...), Flo­
renz 1579; Butters, Ferdinand de Medicis (wie 
Anm. 11), 188.
61 Zu Biancas Titulierung als „Gran duchessa“ sie­
he etwa Luti (wie Anm. 24), 50. Für Cammilla 
Martelli lag die Situation insofern anders, als 
Cosimo de’ Medici sie zu einem Zeitpunkt hei­
ratete, zu dem er die Regierung des Staates be­
reits seinem Sohn Francesco überlassen hatte. 
Francescos Gemahlin Johanna von Österreich 
wollte jeden Kontakt mit der nicht .standesgemä­
ßen“ Cammilla Martelli vermeiden, worin sie von 
ihrem Bruder, Kaiser Maximilian II., lebhaft un­
terstützt wurde: Saltini (wie Anm. 9), 356, Dok. 
XVII. Cosimo akzeptierte dies, so dass Johanna 
ihrem Bruder vermelden konnte: „non compor- 
tando mio suocero [Cosimo] ehe la moglie sua 
[Cammilla], non ehe altro, venga dove io mi sia; 
ma ehe viva semplicemente, senza titolo et ritirata, 
senza alcuna pompa; acciö ch’io sia patrona di ciö 
ehe ci e.“ Saltini (wie Anm. 9), 359, Dok. XIX.
62 P. F. Covoni, Don Antonio de’ Medici al Casino 
di San Marco, Florenz 1892, 4-8 (mit Dokumen­
ten).
63 Roberto Cantagalli, Bianca Cappello e una leg- 
genda da sfatare: la questione del figlio suppo- 
sto, in: Nuova Rivista Storica, 49, 1965, 636-652, 
hier 647; Giuseppe Vittorio Parigino, Il tesoro 
del principe. Funzione pubblica e privata del pa- 
trimonio della famiglia Medici nel Cinquecento, 
Florenz 1999, 139; Luti (wie Anm. 24), 52.
64 ASF, Trattati Internazionali, Appendice 41, c. 
lr-4r. Eine leicht abweichende Abschrift des 
Testaments findet sich in Settimannis .Memorie 
Fiorentine“: ASF, Manoscritti 129, cc. 266r-270v.
65 Ibid., c. 4r-4v: „Altera vero dimidia dictae quan- 
titatis pecuniae numeratae, et creditorum, iurium, 
et nominum suprascriptorum sit, et pleno iure 
pertineat ad illum ex praefatibus fratribus nostris, 
et eorum filijs, et descendentibus masculis legiti­
me natis qui nobis sive mediate, sive immediate in 
ducatibus, et dominijs Fiorentino et senensi suc- 
cesserit [...].“
66 Auf das Testament verwiesen Saltini (wie Anm. 9),
311, Anm. 1, und Parigino (wie Anm. 63), 142f. 
Pariginos Paraphrase ist irreführend, weil sie den 
Eindruck erweckt, dass Antonio alle Medici-Be- 
sitzungen erben sollte.
67 Segarizzi (wie Anm. 40), III/2, 19 (Bericht des 
Alvise Buonrizzo).
68 ASF, Miscellanea Medicea 281, ins. 7. Auf dieses 
Dokument verwies Luti (wie Anm. 24), 83 (aller­
dings mit falscher Datumsangabe). Zum Begriff 
der „emancipazione“ vgl. Salvatore Battaglia, 
Grande dizionario della lingua italiana, Bd. 5, Tu­
rin 1968, 114.
69 ASF, Manoscritti 129, c. 31 lr: „Addi XIX. di Ot- 
tobre 1583 - Mercoledi. Sendo ragunato il Consi- 
glio del Dugento, il Granduca fece pubblicare in 
detto Consiglio com’egli aveva emancipato, e della 
patria potestä liberato lTll.mo Sig. Don Antonio 
de’ Medici Marchese di Capistrano suo figliuo- 
lo naturale legittimo e naturale.“ Als Randnotiz 
gibt Settimanni dazu folgende Erläuterung: „Era 
questo Don Antonio figliuolo della Sig. Bianca 
Cappello [...] ed era questo fanciulletto giä di etä 
di nove, o dieci anni incirca, e da esso granduca era 
stato legittimato, ed in questo sopraddetto gior- 
no emancepato; le quali cose dimostravano non 
oscuri segni, ehe in lui dovesse venire la successio- 
ne dello Stato non ci essendo altri figliuoli, e S. A. 
continuamente solleci(t)ato da’ prieghi della Ma- 
dre, onde di tal cosa fu fatto gran bisbiglio in Fi­
renze.“ Dass die „emancipazione“ am 19.10.1583 
vor den Dugento verkündet wurde, geht auch aus 
einem Vermerk am Schluss des Dokuments selbst 
hervor (ASF, Miscellanea Medicea 281, ins. 7).
70 Covoni (wie Anm. 62), 9f.; Parigino (wie Anm. 63), 
141; Luti (wie Anm. 24), 67.
71 In einem an den Herzog von Urbino adressier­
ten Bericht vom 7.1.1584 wird betont, dass Don 
Antonio immer einige Schritte vor Don Virginio 
Orsini gehe, „come se effettivamente D. Antonio 
fosse il dichiarato successore“: zitiert bei Luti (wie 
Anm. 24), 65. Zu Antonios Stellung im Zeremoni­
ell siehe auch die folgende Anmerkung; zum Hin­
tersinn des Titels „Principe“ vgl. den bereits zi­
tierten Bericht von Alvise Buonrizzo (Anm. 67).
72 Usimbardi (wie Anm. 30), 378: „Al quäle [Anto­
nio], giä cresciuto, comprö Francesco lo stato di 
Capestrano, sotto il titolo di principato, onde giä
si chiamava il principe. Al quäle, anco andando per 
la cittä, aggiunsono guardia di alcuni todeschi; col 
quäl titolo e guardia, parendo avvezzarsi il popo- 
lo a riconoscerlo per successore, venne stimolato 
intrinsicamente Ferdinando, come porta la gelosia 
di stato, di pensare a tagliar la via destramente a 
maggior progressi. Et fatta resolutione di manda- 
re et tener uomo certo alla corte di Spagna, per 
esplorar gli andamenti et opporsi dove se ne ve- 
desse bisogno, elesse un suo cavaliere napolitano 
(Giulio Battaglino), attissimo per molte sue quali- 
tä a insinuarsi, come poi fece, nella gratia di quel- 
la corte. Et seppe si ben colorire questa speditio- 
ne con interessi comuni a Francesco, ehe non solo 
non l’hebbe repugnante ma gliela lodö (...)“. Zur 
Notwendigkeit der Legitimierung am spanischen 
Hof vgl. Cantagalli (wie Anm. 63), 637; Luti (wie 
Anm. 24), 83, 85. Erhellend für die lehnsrechtli- 
chen Verhältnisse ist Matthias Schnettger, Dyna­
stische Interessen, Lehnsrecht und Machtpolitik. 
Der Wiener Hof und die Anwartschaft der Kur­
fürstin Anna Maria Luisa von der Pfalz auf die 
toskanische Erbfolge (1711-1714), in: Mitteilun­
gen des Instituts für Österreichische Geschichts­
forschung, 108, 2000, 351-371.
73 Segarizzi (wie Anm. 40), II1/2, 168 (Bericht vom 
13.9.1609).
74 Soderini (wie Anm. 3), 63f.: „la quäle [Bianca], es- 
sendoli di giä sopragiunta la febbre, andava inve- 
stigando con ansietä grandissima di suo marito, e 
procurava far ricordarli con istanza la promessa 
fattale per la promozione di don Antonio al prin­
cipato“.
75 Saltini (wie Anm. 9), 296, zitiert dazu folgenden 
Quellentext: „Si ha per tradizione del Borbottino 
vecchio, ehe fu speziale di corte al tempo del gran­
duca Francesco, ehe morto detto duca, la Bianca, 
vinta dal dolore, si messe in letto; e stando in quel 
grado, le fosse mandata una medicina, dicendo 
l’apportatore, ehe per confortarsi la prendesse. 
Ella ricusando di pigliarla, tornb a riferire il man- 
dato ehe ella non la voleva. Gli fu commesso ehe 
gliela facesse a forza prendere o ehe si strozzasse. 
Onde ella, fatta della necessitä virtü, non le gio- 
vando dir di no, inteso il gergo, bevve per dormir 
presto, si come fece, eterni sonni.“
76 Der Botschafter berichtete am 20.12.1587, der an 
diesem Tag erfolgte Tod Biancas sei überraschend 
gekommen: „quando egli [Ferdinando] si parti dal 
Poggio la notte [nach Francescos Tod am 19.10.], 
se ben ella era aggravata, non si suspicava perö 
niente di morte“; zitiert bei Saltini (wie Anm. 9), 
369. Auch der Umstand, dass Bianca beim Abfas­
sen ihres Testaments am 20.12. einen Wutanfall 
bekam (vgl. Saltini, wie Anm. 3, 53, 56), spricht 
dafür, dass sie kurz vor ihrem Tod noch nicht sehr
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geschwächt war.
77 Luti (wie Anm. 24), 83, 86, betont, dass eine of­
fizielle Legitimierung Antonios seitens des spa­
nischen Königs beim Tod Francescos noch nicht 
erfolgt war. Covoni weist allerdings darauf hin, 
dass die Erhebung von Capestrano zum Prin­
zipat (1584) seitens des spanischen Königs die 
Klausel enthielt, Francesco müsse Don Antonio 
als Sohn anerkennen - was implizit schon die Zu­
stimmung des Königs zur Legitimierung enthielt: 
Covoni (wie Anm. 62), 10. Vgl. auch Parigino (wie 
Anm. 63), 141.
78 Cantagalli (wie Anm. 63), 638; Luti (wie Anm. 24), 
86. Ferdinando war zwar seit 1583 offiziell Kardi­
nalprotektor Spaniens, wurde aber von Olivares 
und Granvelle ,kaltgestellt‘: Fasano Guarini, 
Ferdinando I (wie Anm. 11), 263; vgl. Usimbardi 
(wie Anm. 30), 375f. Laut Covoni empfahl Carlo 
Antonio Dal Pozzo bereits kurz nach Ferdinandos 
Regierungsübernahme, seinen Bruder Pietro de’ 
Medici vom spanischen Hof zurückzurufen, da­
mit er dort nicht die Ansicht vertreten könne, 
die Nachfolge stehe eigentlich Don Antonio zu: 
Covoni (wie Anm. 62), 14.
79 Zum Spanienaufenthalt Pietros vgl. Lapini (wie 
Anm. 1), 254, 271.
80 Schon 1574 war der Eindruck entstanden, Pietro 
werde die Nachfolge antreten, falls Francesco ohne 
männlichen Erben sterbe: Butters, Ferdinand de 
Medicis (wie Anm. 11), 187. Soderini überliefert, 
dass manche Florentiner zunächst glaubten, die
Brüder könnten sich die Aufgaben des Staatsober­
hauptes teilen, indem Ferdinando für die politi­
schen Leitlinien, Pietro hingegen für die Nach­
kommenschaft zuständig sein sollte: Soderini 
(wie Anm. 3), 71. Ferner bestand die Ansicht, dass 
das Erbe Francescos zwischen den beiden über­
lebenden Brüdern aufzuteilen sei: Parigino (wie 
Anm. 63), 142, Anm. 110.
81 Wie mehrere zeitgenössische Quellen betonen, war 
Pietros Popularität eine latente Bedrohung für Fer­
dinando, der daher dafür sorgte, den unliebsamen 
Konkurrenten aus Florenz fernzuhalten: Eugenio 
Alberi (Hg.), Le relazioni degli ambasciatori veneti 
al Senato durante il secolo decimosesto. Appendi- 
ce, Florenz 1863, 282f. (abgeschwächt in der End­
redaktion des Berichts: Segarizzi, wie Anm. 40, 
III/2, 83); siehe auch Segarizzi, III/2, 109.
82 Giovanni de’ Medici an Francesco de’ Medici, 
7.10.1587: „Le dico ehe alli 3 d’ottobre presente ar- 
rivai con buonissima sanitä qua a Bruselles con la 
scorta di venticinque lance et cinquanta fanti [...] 
et per certo ehe bisognava la scorta, poiche sessan- 
ta archibusieri a piede et 24 a cavallo avvisati dalle 
spie m’aspettorno in quel bosco per pigliarmi [...]“ 
(MAPDoc. 12537).
83 Giovanni de’ Medici an Ferdinando de’ Medici, 
26.12.1587 (MAP Doc. 12644).
84 Marco Giani an Ferdinando de’ Medici, 26.12.1587 
(MAP Doc. 12641: ein Brief, in dem sich der Die­
ner wenig respektvoll über seinen Herrn Giovan­
ni de’ Medici äußert); Marco Giani an Belisario 
Vinta, 2.1.1588 (MAP Doc. 12187).
85 ASF, Guardaroba Medicea 126, c. 89r.
86 Zitiert bei Saltini (wie Anm. 9), 310, Anm. 2: 
„Raccomandö la moglie, il figlio e famiglia al fra- 
tello, e accortosi essere mortale, con uno scritto 
ha lasciato 50 mila scudi da distribuirsi alla famig­
lia ad arbitrio del fratello, rimettendosi nel resto 
ad un testamento ehe fece piü anni sono, toccante 
l’interesse della moglie e figoliolo piü ehe altro.“
87 Saltini (wie Anm. 3), 50f., Dok. V: „ehe lassa alli 
suoi servitori 50.000 ducati da distribuirsi dall’Ul. 
mo et R.mo Cardinal Medici, suo fratello, secondo 
li meriti dei servitori“.
88 Parigino (wie Anm. 63), 143: „Non spart solo il 
testamento, ma anche la sua registrazione all’uf- 
ficio delle Riformagioni. [...] il Mercati riscontrö 
un appunto in cui si affermava la mancanza di sei 
carte proprio a quella data. Siccome la data del te­
stamento coincide con quella della registrazione 
mancante e evidente ehe l’atto ricordato non era 
quello di una semplice donazione, ma quasi sicu- 
ramente del testamento stesso ehe andava asso- 
lutamente nascosto e perciö sottrattto.“ Der sehr 
genau über die Interna der Regierungsübernahme 
unterrichtete Gianvettorio Soderini (wie Anm. 3, 
63) schrieb, Francesco habe kein Testament hin­
terlassen: „Non fece testamento ne prima, ne poi, 
solo sottoscrisse una polizza di sua mano di 50 
mila scudi da distribuirsi a’ servidori di corte.“ 
Die Existenz eines Testaments wird jedoch in ei­
nem Brief des Bischofs von Aqui vom 20.10.1587 
erwähnt: Saltini (wie Anm. 9), 368.
89 Bericht des venezianischen Botschafters Tomaso 
Contarini, 1588: „Quando dunque [Francesco] 
cominciö a perdere il senso ed il moto, il cardi- 
nal suo fratello [...] allora vi si trovava presente; e, 
veduto lo stato mortale, al quäl era redutto, fece 
levare una cassetta dal luogo, dove era, nella quä­
le esso granduca teneva i contrassegni delle for- 
tezze ed altre cose importanti e secrete, ehe per­
ciö sempre voleva averla appresso di se, e ordinö 
ehe fosse portata nella sua camera.“ Segarizzi (wie 
Anm. 40), III/2, 71. Tommaso Contarini berich­
tet von der geheimen Kassette unter Berufung auf 
die Erzählung eines Augenzeugen: Alberi (wie 
Anm. 81), 275. Die Übergabe der „contrassegni“ 
erwähnt auch Settimanni: ASF, Manoscritti 129, 
c. 441 r. Zum Begriff „contrassegno“ vgl. Battaglia 
(wie Anm. 68), Bd. 3, Turin 1964, 685: „[...] segno 
per far riconoscere ai governatori delle fortezze e
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ai comandanti di eserciti l’ordine del loro sovrano. 
Anche: parola d’ordine; tessera di riconoscimen- 
to.“
90 ASF, Manoscritti 129 (Settimanni), c. 441r-442r: 
„Dopo il quäle ragionamento [mit dem im Sterben 
liegenden Francesco] il Cardinale uscito di camera 
spedi subitamente in poste a tutte le fortezze di Fi­
renze, e di tutto lo stato uomini d’importanza con 
i contrassegni, i quali in nome suo pigliassero di 
tutte il possesso, e dai Castellani di quelle lo faces- 
sero riconoscere per padrone. Ed insieme fece ve­
nire al Poggio una banda di Soldati, dai quali fece 
prestamente pigliari i passi di tutte le strade, ehe 
arrivano al Poggio, a talche nessuno era lasciato 
passare innanzi ne indietro, perche non si sapesse 
nuova dell’essere del Granduca. Intanto il Gran- 
duca circa a ore XII. entrö in transito, il quäle durö 
poco meno di XIV ore [...]. Morto il Granduca 
il Cardinal suo fratello visitö la Granduchessa, e 
confortolla, dandole speranza di guarire, e celan- 
dole la morte del Granduca; dipoi entrato subito 
in Carrozza, accompagnato da cinquanta benissi- 
mo armati di corsaletti, di archibusi, e d’ogni sor- 
ta d’arme, e particolarmente la carrozza dov’era 
la persona sua, la quäle era d’ogni intorno fornita 
di archibusetti a ruota, se ne venne velocemente a 
Firenze, dove arrivo circa a ore otto, ed entrato, se 
ne andö subito nel Palazzo a riposare.“
91 Siehe die in Anm. 3 zitierten Quellen sowie Alberi 
(wie Anm. 81), 275, und Segarizzi (wie Anm. 40), 
III/2, 71f.
92 Usimbardi (wie Anm. 30), 394: „Onde poi, dopo 
la morte di Francesco, il primo pensiero et ordine 
ehe desse fu al governatore della cittä di carcerar-
10 subito, con espressa provisione, ehe della morte 
di Francesco non fusse mai avvisato; il ehe suc- 
cesse bene in modo, ehe, processato maturamen- 
te, non seppe la morte detta, finche non senti, con 
l’intimatione della morte, meritata per li suoi ec- 
cessi, d’ordine di cui fusse processato et fatto mo- 
rire. Et ebbe questo opportuno pensiero, et dette 
quest’ordine per prevenire la cittä della scappata 
ehe haria fatta contra di lui in quella mutatione di 
governo [...].“
93 Lapini (wie Anm. 1), 259f.: „si disse per cosa cer- 
tissima, e fu vero, ehe detto gran duca Ferdinando 
mandb mille scudi d’oro in oro a S. Martino, e ehe
11 buoni uomini di detto luogo gli distribuirno, se- 
condo l’ordine, alli poveri vergognosi.“ Erwäh­
nung weiterer Spenden ibid., 262.
94 Giovambatista Strozzi, Essequie del Serenissi- 
mo Don Francesco Medici Gran Duca di Tosca­
na II, Florenz 1587, 10, berichtet, dass sich dieses 
Gerücht unter dem Volk verbreitete, das am Tag 
nach Francescos Tod den aufgebahrten Leichnam 
in San Lorenzo betrachtete: „Spargevasi in que­
sto mentre piü d’hora in hora la voce ehe il nuovo 
G. Duca dando alto principio al suo Reggimen- 
to, con tanta benignitä riceveva & udiva ciascuno, 
e talmente impiegava se in sodisfazione e benefi- 
zio degl’altri, ehe da questo G. Principe ogni gran 
cosa sperando, portavano in pace la perdita del G. 
Duca passato.“
95 Lapini (wie Anm. 1), 261: Das Geld wurde inner­
halb weniger Monate verteilt. 50.000 scudi ent­
sprachen (nach Einschätzung der venezianischen 
Botschafter) etwa 5 % der gesamten toskanischen 
Steuereinnahmen eines Jahres: vgl. Segarizzi (wie
Anm. 40), III/l, 189 und III/2, 20. Kardinal Fer­
dinando de’ Medici hatte ab 1572 eine Unterhalts­
zahlung von 36.000 scudi pro Jahr erhalten (1574 
erhöht auf 80.000 scudi pro Jahr): Fasano Guarini, 
Ferdinando I (wie Anm. 11), 260.
96 Bei den deutschen und spanischen Soldaten, die 
den Palazzo Vecchio bewachten, handelte es sich 
um bezahlte Söldner: Alberi (wie Anm. 81), 275; 
Segarizzi (wie Anm. 40), III/2, 56, 71.
97 Segarizzi (wie Anm. 40), III/2, 74: „E entrato nel 
principato con gran fama di liberalitä“.
98 Lapini (wie Anm. 1), 261: „sperando in detto si- 
gnore di avere a ottenere ogni e lecita grazia ehe 
ciascheduno li domanderä“.
99 Vita del Gran Duca Ferdinando primo di Toscana 
scritta dal Signor Domizio Peroni da San Gimi- 
gnano Canonico di Pisa, stato suo Segretario nel- 
la Corte del Papa e del Re di Spagna (ASF, Carte 
Strozziane, prima Serie, 53), 7r: „Intanto egli chi- 
amö il senato per dichiararsi successore et here- 
de di quelli stati, et per pigliare il titolo di capo 
et defensore della Repubblica antica; celebran- 
do quell’atto non tanto come assoluto Signore, 
quanto secondo la forma delle passate ordinatio- 
ni, et secondo il tenore del Privilegio et indulto di 
Carlo V.°; la quäl cosa fu fatta senza contrasto, non 
perche quei Senatori desiderassero le cose presenti 
et sicure, ne perche temessero delle passate et pe- 
ricolose, et non mesti per la perdita del passato, ne 
allegri per la successione del nuovo Principe, ma 
con i volti molto composti lo riceverno per il lor’ 
Principe, et non perche egli havesse di giä in poter’ 
suo i contrasegni delle fortezze, et stessero a suo 
comando le militie et le guardie dell’Imperio, ma 
spontaneamente et con atti di humilissima obbe- 
dienza li prestonno il giuramento di fedeltä.“
.00 ASF, Manoscritti 130 (Settimanni), c. 2r: „Avendo 
giä l’Hl.mo Cardinale de Medici ottenuta licen- 
za dal Papa di entrare nell’amministrazione del 
governo di Firenze furono chiamati in Palazzo il 
Luogotenente e Consiglieri con tutto’l resto del 
Senato de’ Quarantotto, ed il Consiglio del Du- 
gento, i quali si ragunarono [sic] nella Sala grande 
parata tutta di nero; Nella testa della quäle sopra
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le scale in luogo rilevato vi erano due sedie, ehe in 
una era a sedere il detto Cardinal Ferdinando, e 
nell’altra il Nunzio Apostolico
101 Vgl. dazu den Bericht des venezianischen Botschaf­
ters Contarini aus dem Frühjahr 1588: „Si tentano 
ancora le congiure quando si vede il principe esse- 
re odiato dall’universale della moltitudine, ehe, per 
conciliarsela e sperando d’averla compagna, alcuni 
si movono ad insurgere contra la sua persona; cosa 
ehe hanno fuggito i Medici, acquistandosi il po- 
polo con i donativi e gratificandolo per ogni verso, 
come ha fatto il presente granduca [Ferdinando]“. 
Segarizzi (wie Anm. 40), III/2, 78f.
102 Peroni (wie Anm. 99), 7v. Die „potenze“ waren 
Brigaden aus Männern der Unterschicht, die kei­
ner Gilde angehörten. „The potenze were allowed 
to elect certain members of their Company to act 
as a ,Duke‘ or an ,Emperor‘ who would enjoy the 
honor of viewing the festival from a dais or oth- 
er seat of privilege. [...] By creating these ,offices‘ 
and allowing low born persons without guild or 
caste into the positions of processional impor- 
tance once reserved for Florence’s burgher lords, 
the Medici successfully diminished the symbolic 
power that such processions formerly suggested.“ 
Heidi L. Chretien, The Festival of San Giovanni. 
Imagery and Political Power in Renaissance Flo­
rence, New York u. a. 1994, 65. Zur Rolle der 
„potenze“ im mediceischen Festwesen siehe auch 
Matteo Casini, I gesti del principe. La festa poli- 
tica a Firenze e Venezia in etä rinascimentale, Ve­
nedig 1996, 249f., 253, 273, Anm. 202.
103 Soderini (wie Anm. 3), 69. Auch der Chronist 
der Santissima Annunziata vermerkte ausdrück­
lich die Freude des Volkes über den Tod France­
scos und Biancas sowie über die Thronbesteigung 
Ferdinandos: ASF, Corporazioni religiöse sop- 
presse dal governo francese, Serie 119 (Santissima
Annunziata), vol. 53 (Ricordanze), fol. 163r, 164v.
104 Brief des Bischof von Aqui, 20.10.1587: „Fratanto 
ogn’uno attende a vestirsi di nero, non essendo- 
si per hoggi vista mutatione di panni in nissuno.“ 
Saltini (wie Anm. 9), 369.
105 Dies betonte Lapini (wie Anm. 1), 261.
106 Peroni (wie Anm. 99), 7r-v.
107 Soderini (wie Anm. 3), 79. Auch an den Trauerfei­
ern für seinen Vater Cosimo I. hatte Ferdinando 
nicht teilgenommen: Butters, Ferdinand de Medi- 
cis (wie Anm. 11), 187.
108 Orazion Funerale del S. Pietro Angeli da Barga 
Recitata latina in Firenze nell’Essequie del Sere- 
nis. D. Francesco Medici Gran Duca di Toscana, 
Florenz 1587, 7. Angeli da Barga bezieht sich auf 1 
Samuel 18, 10 ff. und 2 Samuel 1,1-27. Saul wurde 
von Gott verstoßen, weil er Gottes Gebote nicht 
achtete; David wird wegen seiner Frömmigkeit
von Gott an Sauls Stelle gesetzt. Zur Biographie 
Angeli da Bargas siehe oben Anm. 30.
109 Man vergleiche diese sehr knappe Rede etwa mit 
den viel umfangreicheren und viel enthusiasti­
scheren Lobpreisungen, die zu Cosimos und Fer­
dinandos Tod publiziert wurden: Carmen Men- 
chini, Panegirici e vite di Cosimo I de’ Medici: 
tra storia e Propaganda, Florenz 2005; Carmen 
Menchini, Funeral Oratory at the Medici Court: 
the Representation of the First Grand Dukes, 
EUI Working Paper MWP No. 2008/20 (http:// 
cadmus.eui.eu/dspace/bitstream/1814/8730/1/ 
MWP_2008_20.pdf).
110 Soderini (wie Anm. 3), 67: „messer Piero Angeli 
fece l’orazione funerale [...], dandoli quelle lodi 
ehe si potevano e convenivano a lui, biasimando i 
ministri cattivi, i quali offuscorno in buona parte 
il buono animo suo e governo [...]; ehe il dolore 
ehe si haveva del principe e della perdita d’esso, 
era stato grandissimo in tutto il popolo, se non 
fusse il conforto ehe s’ha d’havere del fratello suo 
successore, dal quäle si deve sperare una vita gio- 
conda e felicissima, con quell’altre adulazioni ehe 
conviene a un oratore ehe ha a lodare una cosa.“
111 Menchini (wie Anm. 109), 4.
112 Soderini betont, die Exequien hätten diejenigen 
Kaiser Karls V., Herzog Giovan Galeazzo Maria 
Viscontis und Herzog Alfonso d’Estes in den 
Schatten gestellt: [Gianvettorio Soderini], Bre­
ve Descrizione Della Pompa Funerale Fatta nelle 
Essequie del Serenissimo D. Francesco Medici. II. 
Gran Duca di Toscana. Nella Inclita Cittä di Fio- 
renza, il di 15. di Dicembre. MDLXXVII, Flo­
renz 1587, 15; Soderini (wie Anm. 3), 69. Dass 
es bei den Exequien auch um die Selbstdarstel­
lung Ferdinandos ging, unterstreicht Strozzi (wie 
Anm. 94, 4): Die Trauerfeiern waren „conveni- 
ente alla reale grandezza dell’uno [Francesco], e 
dell’altro [Ferdinando]“. Dass in puncto magnifi- 
cenza ein deutlicher Unterschied zwischen Fran­
cesco und Ferdinando wahrgenommen wurde, 
belegen die Berichte der venezianischen Botschaf­
ter: Segarizzi (wie Anm. 40), III/2, 18, 47.
113 Lapini (wie Anm. 1), 184-186, 259-264.
114 Zu den Exequien Cosimos vgl. Eve Borsook, Art 
and Politics at the Medici Court I: The Funeral of 
Cosimo I de’ Medici, in: Mitteilungen des Kunst­
historischen Institutes in Florenz, 12, 1965/66, 
31-54, und Iain Fenlon, Rites of passage: Cosimo
I de’ Medici and the theatre of death, in: Court 
festivals of the European Renaissance. Art, poli­
tics and performance, hg. von J. R. Mulryne und 
Elizabeth Goldring, Aldershot 2002, 243-260; zu 
denjenigen Francescos: Lapini (wie Anm. 1), 262- 
264; Soderini (wie Anm. 3), 67-69; Strozzi (wie 
Anm. 94); Soderini (wie Anm. 112); Sara Mamo-
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ne, 11 teatro della morte, in: La morte e la gloria. 
Apparati funebri medicei per Filippo II di Spagna 
e Margherita d’Austria (Ausst.-Kat. Florenz), hg. 
von Monica Bietti, Livorno 1999, 22-27, hier 25f.; 
Luciano Berti, 11 Principe dello Studiolo. France­
sco I dei Medici e la fine del Rinascimento fio- 
rentino, Pistoia2002,286-288. Viele Elemente der 
Dekorationen von 1574 wurden wiederverwendet; 
allerdings kamen 14 großformatige Historienbil­
der neu hinzu.
115 Borsook (wie Anm. 114), 38.
116 Lapini (wie Anm. 1), 263.
117 Lapini (wie Anm. 1), 184f.: Cosimo war im Palaz­
zo Pitti aufgebahrt und dann nach San Lorenzo 
getragen worden, „vestito realmente con corona in 
testa e scettro e stocco, e armate le gambe“. Fran­
cesco wurde, da er in Poggio a Caiano verstorben 
war, direkt nach San Lorenzo gebracht und dort 
aufgebahrt, „acconcio realmente, con corona in 
testa e vestimenti reali“ (ibid., 260).
118 Borsook (wie Anm. 114), 38. Lapini zufolge wur­
de bei den Exequien Francescos nicht der gesam­
te Körper des Großherzogs, sondern nur der ge­
krönte Kopf nachgebildet: Lapini (wie Anm. 1),
263. Dem widersprechen jedoch die Festbeschrei­
bungen von Soderini und Strozzi (ebenso wie 
der von Mamone abgebildete Stich): Strozzi (wie 
Anm. 94), 11; Soderini (wie Anm. 112), 10; Mamo­
ne (wie Anm. 114), 26.
119 Lapini (wie Anm. 1), 198.
120 Soderini (wie Anm. 3), 66. Während Soderini al­
lerdings behauptete, Bianca sei in ein Massengrab 
geworfen worden („involta in un lenzuolo, fu alla 
rinfusa e alla peggio gettata nel carnaio, ehe e la 
tomba maggiore generale della plebe“), fand sie 
Lapini und Usimbardi zufolge ihre letzte Ruhe in 
San Lorenzo: „si portö di subito in S. Lorenzo, e
11 si seppelli senza far altro, a dove piacque a chi 
volse et a chi poteva“ (Lapini, wie Anm. 1, 260) 
bzw. „fusse condotta a Firenze in San Lorenzo, 
dove fu sepellita nella chiesa inferiore, separata- 
mente“ (Usimbardi, wie Anm. 30, 380). Ihr Be­
gräbnisort ist bis heute unbekannt: Ferri / Lippi 
(wie Anm. 33), 84f.
121 Soderini (wie Anm. 3), 68, meinte höchstens in 
der Personifikation des Todes eine Anspielung 
auf Bianca erkennen zu können: „Alla porta [di 
San Lorenzo] vi erano quattro gigantesse di carta 
a chiaro scuro, tra le quali una sola sendovi, per 
essa Morta, femmina, significava la moglie, come 
stima e crede quello ehe scrive, non vi avendo a 
essere altro simbolo ehe possa denotare lei.“
122 Zu Herkunft und Biographie Bianca Cappellos 
siehe u. a. Maria Luisa Mariotti Masi, Bianca Cap­
pello. Una veneziana alla Corte dei Medici, Mai­
land 1986.
123 Saltini (wie Anm. 3), 52f., Dok. VII und VIII; 
Covoni (wie Anm. 62), 12. Mit von der Partie wa­
ren außerdem Vincenzo und Eleonora Orsini, die 
als verwaiste Kinder von Francescos Schwester 
Isabella de’ Medici zusammen mit Francescos ei­
genen Nachkommen bei Hofe aufgezogen wur­
den: Covoni (wie Anm. 62), 8.
124 Covoni (wie Anm. 62), 21; siehe auch Soderini 
(wie Anm. 3), 73f., und Usimbardi (wie Anm. 30), 
389.
125 Soderini (wie Anm. 3), 74: „[...] al quäle [Don 
Antonio], essendo indisposto, messer Andrea 
Albertano ha negato la pietra Belzuar, ehe gli ha- 
vea fatta chiedere, allegando ehe ne haveva in bot- 
tega sua Bernardo speziale, ehe perö ne andasse 
a quello: tutto facendo per fuggire le tacce ehe 
vane e falsamente gli havevono date fuori e den- 
tro le sciocche genti, intorno agli altri due defun- 
ti.“ Zum Einsatz des angeblichen Wundermittels 
„Belzuar“ bei der letzten Krankheit von Francesco 
de’ Medici vgl. Saltini (wie Anm. 9), 303.
126 Covoni (wie Anm. 62), 12, 21.
127 Covoni (wie Anm. 62), 21.
128 Covoni (wie Anm. 62), 13.
129 Saltini (wie Anm. 3), 56f., Dok. XII.
130 Covoni (wie Anm. 62), 13-17.
131 Cantagalli (wie Anm. 63), 649f.; Parigino (wie 
Anm. 63), 141; Luti (wie Anm. 24), 87.
132 Covoni (wie Anm. 62), 16-18; Cantagalli (wie 
Anm. 63), 650. Vgl. Usimbardi (wie Anm. 30), 389: 
„sendoli [Ferdinando] revocato in dubio il suo na- 
tale [di Antonio], con molte particolaritä notabili, 
da molti, in odio del padre; posposto Ferdinando 
quanto si diceva contro di lui, li fece per privilegio 
una donatione delle cose ehe riscontrö assegnateli 
da Francesco, ma non bene stabilite; et lo stimö 
et trattö poi sempre come figliuolo di esso, et uno 
del suo sangue, facendoli procurar le sue facultä 
finche visse.“
133 Cantagalli (wie Anm. 63); Diaz (wie Anm. 11), 
235; Luti (wie Anm. 24), 29-53.
134 Cantagalli (wie Anm. 63), 651.
135 Vgl. Segarizzi (wie Anm. 40), III/2, 19 (Bericht 
von 1582 mit Erwähnung der „donazione in scrit- 
tura“).
136 Bericht des venezianischen Botschafters Contarini 
von 1588: „Don Antonio, ehe fu figliuolo della si- 
gnora Bianca Cappello, dopo morto suo padre 
si stette in dubbio se era figliuolo del granduca 
Francesco, e a me disse persona principale ehe esso 
granduca Francesco alle volte moströ dubitarne, 
soggiungendo ehe vi erano molte cose contrarie 
a questa figliuolanza. Niun si trova ehe abbia ve- 
duto a nascerlo, ne egli somiglia al padre o alla 
madre. Adesso S. A. l’ha pubblicato come di casa 
de Medici col titolo d’illustrissimo e con tutto
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quello ehe suo padre gli ha lasciato per testamen- 
to, ehe sarä forse 50.000 ducati d’entrata, ma non
10 chiama mai figliuolo del granduca Francesco.“ 
Alberi (wie Anm. 81), 282.
137 Siehe oben Anm. 88.
138 Vgl. dazu auch Lapini (wie Anm. 1), 278: In der 
Rede, die Ende 1588 anlässlich von Ferdinandos 
Verzicht auf den Kardinalstitel vor dem Kardi­
nalskollegium gehalten wurde, habe es geheißen, 
Francesco sei „senza figliuoli legittimi e naturali“ 
gestorben.
139 Botschaftsbericht von 1588: „[...] don Antonio de’ 
Medici, il quäl e stato reputato figliuolo del gran­
duca Francesco e della granduchessa Capella, nato 
avanti il matrimonio; ma dopo la morte loro parve 
ehe si dubitasse se fusse veramente loro figliuo­
lo. Sopra di ehe si fece inquisizione, e finalmente
11 granduca presente publicö un decreto in forma 
ampla, ehe mi fu mostrato e letto, nel quäle si vede 
come quei beni, ehe gli aveva acquistato suo padre, 
gli vengono conceduti dal granduca Ferdinando, 
non come per testamento o per ereditä conseguiti, 
ma come per benignitä di questo principe donati. 
E perb in quel privilegio sono da notare due cose. 
L’una e ehe don Antonio non viene nominato .fig­
liuolo del granduca Francesco“, ma chiamato ben, 
con titolo d‘,illustrissimo“, semplicemente .del­
la casa de’ Medici“. L’altra e ehe si dice in quella 
scrittura ehe quelli beni gli sono donati con facol- 
tä di poterlo privare d’essi secondo l’arbitrio del 
granduca e senza il consenso del medesimo don 
Antonio; in modo ehe bisognerä ehe viva con mol­
to rispetto e dentro qualunque piü stretto termine 
d’obbedienza verso Sua Altezza.“ Segarizzi (wie 
Anm. 40), III/2, 84.
140 Ferdinando .schenkte“ Antonio u. a. das Casino 
di San Marco, jedoch mit Ausnahme der „prezio- 
se masserizie, tappeti, pitture, fornimenti di letto, 
statue, marmi, pietre, vasi d’argento, e d’oro, taz- 
ze, bicchieri d’argento e d’oro, et altri ornamenti 
et mobili per noi destinati e di nostra volonta di- 
segnati a onorevole nostro uso e de nostri discen- 
denti“. Außerdem forderte er schon am 29. Juli 
1588 die Antonio .geschenkte“ Villa Pratolino 
zurück, die damals zweifellos die spektakulärste 
Medici-Villa war: Covoni (wie Anm. 62), 17,19.
141 Saltini (wie Anm. 3), 53, Dok. IX.
142 Die Zeugenaussagen, die nach Stile fiorentino in 
den Januar „1588“ datiert sind (stile comnne 1589), 
finden sich abgedruckt bei Saltini (wie Anm. 3), 
54-57, Dok. X-XII. Aus einer dieser Aussagen 
geht klar hervor, dass Bianca zumindest bei der 
Abfassung des Testaments noch voll bei Bewusst­
sein war: ibid., 56, Dok. XII. Der Mantuaner 
Botschafter schrieb am 20.10.1587 sogar, Bianca 
habe bis zuletzt gesprochen: „Il Gran Duca perse
la parola sei höre inanzi la morte, et l’intelletto, 
due; la Gran Duchessa e passata parlando“; zitiert 
bei Saltini (wie Anm. 9), 370. Während der Arzt 
Giulio Angeli da Barga und der Bischof Ottavio 
Abbioso 1589 bereit waren, die Gültigkeit ih­
rer Unterschrift unter dem Testament Biancas 
in Zweifel zu ziehen, gibt es interessanterweise 
keinen Widerruf von dem Dominikanermönch 
Domenica Maranta, der als Beichtvater Francescos 
und Biancas die letzten Bestimmungen der beiden 
niedergeschrieben hatte: vgl. Saltini (wie Anm. 3), 
50, 53-57.
143 Parigino (wie Anm. 63) gibt das Datum des Te­
staments auf S. 141 als 28.6.1590 an, datiert es auf 
S. 145 jedoch in das Jahr 1591. Luti (wie Anm. 24,
179) beruft sich auf letztere Stelle, allerdings mit 
Tippfehler („28 giugno 1691“).
144 Corinna Vasic Vatovec, L’Ambrogiana. Una villa 
dai Medici ai Lorena, Florenz 1984, lOf.
145 Cantagalli (wie Anm. 63), 650. Gegen Ende seines 
Lebens versuchte Antonio, sein erstes Testament 
zu widerrufen, seine vier unehelichen Kinder zu 
legitimieren und ihnen dadurch sein Erbe zu si­
chern - was langjährige juristische Streitigkeiten 
nach sich zog: vgl. Parigino (wie Anm. 63), 145; 
Luti (wie Anm. 24), 165-202.
146 Parigino (wie Anm. 63), 141f.
147 Cantagalli (wie Anm. 63), 650; Luti (wie Anm. 24), 
91 f.
148 Luti (wie Anm. 24), 91-93; Parigino (wie Anm. 63), 
144.
149 Luti (wie Anm. 24), 195; vgl. auch ibid., 89-91.
150 ASF, Ricordanze (wie Anm. 103), fol. 174r: „Ri- 
cordo come il Seren.mo Ferdinando Gran Duca di 
Thoscana donö a la Santissima capella della nostra 
Nontiata un p(a)ro di candellieri grandi d’argento 
piu d’huomo di peso circa libre 233 d’argento bo- 
nissimo, e giudicati di valore di piu di 3000 duca­
ti con carico alli nostri frati imperpetuo di dire 
una Salve Regina doppo p.a et doppo il vespro il 
salmo Domine ne in furore tuo Arguas me pre- 
gando per detto Ser.mo et tutta la Ser.ma sua Casa, 
et ehe detti Candelieri non si possino prestare, ne 
in altro uso adoperare, come piu distintamente ap- 
pare [dal] contratto rogato il di 22 stante 1589 per 
Zanobi di ... [sic] Paccalli cancelliere del palazzo 
et del monte di pietä [...]“.
151 Psalm 6.
152 Die Erklärung vom 15.2.1593 Stile fiorentino (1594 
Stile comune) ist komplett abgedruckt bei Can­
tagalli (wie Anm. 63), 650f. Ferdinando legt dar­
in für die Nachwelt nieder, dass er selbst schon 
immer daran gezweifelt habe, dass Antonio der 
Sohn Francescos sei, und dass viele andere ihn in 
dieser Meinung bestätigt hätten. „Et per scaricare 
la coscienza mia l’ho scritto al padre Toledo, te-
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ologo e predicatore di S(ua) S(antitä) e lui mi ha 
molto quietato. Et perche non e maggiore nemico 
ehe la coscienza e ancora me ne stavo inquieto, e 
piaciuto al grande Iddio ehe e venuto alle mane 
del mio padre confessore fra Simon Soderini da 
Ascoli, veramente per gran giudicio di Iddio ehe 
non conoscendolo, un religioso teologo e di buona 
vita, haverli fatto manifesto e chiaro ehe il signor 
don Antonio non e altrimenti figliolo del gran- 
duca Francesco ne della Bianca ma sibbene d’una 
fattorella di S. Maria Nuova. E non solo s’e con- 
tentato tal persona dirlo al predetto mio confesso­
re ma si e offerto di venire a dirlo a me... Et io per 
far capace il mondo ho fatto fare questa memoria 
[...]“. Ob jener Simon Soderini wohl mit dem von 
Ferdinando zum Tode verurteilten, dann begna­
digten Gianvettorio Soderini verwandt war? (Sie­
he dazu oben Anm. 18.)
153 Covoni (wie Anm. 62), 25f. In seinem Testament 
von 1620 bezeichnete sich Antonio ebenfalls als 
Sohn Francescos: ASF, Carte Strozziane, Serie 
prima, 21, c. 121r.
154 Zu Lebzeiten Ferdinandos I. war Don Antonio mit 
Don Giovanni, dem unehelichen Sohn Cosimos 
I., gleichgestellt und nahm wie dieser zahlreiche 
Aufgaben innerhalb des höfischen Zeremoniells 
wahr: Luti (wie Anm. 24), 131f., 135, 141, 143, 145,
150. Antonio begegnet oft in den Diari di Etichet- 
ta, die das höfische Zeremoniell dokumentieren; 
beispielsweise hatte er wiederholt (zusammen mit 
Don Giovanni) die Aufgabe, hochstehende Gä­
ste am Stadttor abzuholen und sie zum Palazzo 
Pitti zu geleiten: siehe etwa Guardaroba Medicea, 
Diari di Etichetta 3, c. 152, 153, 288, 295. Diese 
Aufgabe bedeutete eine Anerkennung seiner Fa­
milienzugehörigkeit, führte ihm und anderen 
aber immer wieder auch demonstrativ vor Augen, 
dass er nicht denselben Rang hatte wie diejenigen 
Familienmitglieder, die die Gäste im Palazzo Pitti 
erwarteten (da nur Rangniedere den Gästen ent­
gegengeschickt wurden).
155 Die Verhandlungen, die Ferdinandos Erhebung 
zum Kardinal im Januar 1563 vorausgingen, fin­
den sich ausführlich analysiert bei Calonaci (wie 
Anm. 30), 638-650; dort auch viele interessante 
Informationen über Ferdinandos frühe römische 
Jahre (bis 1572). Zum Zeitraum 1572-1587 siehe 
Fasano Guarini, Ferdinando I sowie die Publika­
tionen von Butters (wie Anm. 11).
156 Contarini 1588, abgedruckt bei Segarizzi (wie 
Anm. 40), III/2, 72f.: Ferdinando „e d’ingegno 
acuto e di giudizio maturo: con celeritä intende le 
cose e presto penetra alle qualitä ed al cuore delle 
medesime. [...] E vero ehe, essendo vivuto longa- 
mente nella corte di Roma e essendo da vari ac- 
cidenti veduti e provati nel mondo ammaestrato
dell’incostanza della fortuna e della vicissitudine 
delle cose, conosce la differenza delle persone, le 
stime secondo le qualitä sue: tratta con li principi 
secondo il merito di chi rappresentano, misura le 
cose e gli accidenti come ricerca l’importanza di 
essi, avendo acquistato una buona e sicura cogni- 
zione dei negozi, per averli per longa esperienza 
praticati. [...] £ peritissimo negli artifici e negli 
avantaggi ehe si possono usare nelle negoziazioni, 
essendo stato cosi erudito per la corte nella quäl e 
stato educato, per le persone con le quali ha trat- 
tato e per le materie ehe ha maneggiato: cose ehe, 
accompagnate col vigore del suo ingegno, lo ren- 
dono nelle trattazioni non solo cauto, ma ancor 
sicuro.“ Auch Domizio Peroni hob hervor, dass 
Ferdinando in Rom alles gelernt hatte, was er zum 
Regieren brauchte: Peroni (wie Anm. 99), lOv.
157 Ferdinandos Sekretär Usimbardi empfahl ihm 
bereits früh, seine Verärgerung über seinen Bru­
der Francesco de’ Medici durch dissimulazione 
zu verbergen: Usimbardi (wie Anm. 30), 373; vgl. 
auch oben Anm. 58. Ebenso gebrauchte Ferdi­
nando gegenüber Sixtus V. dissimulazione: Let- 
tres de Catherine de Medicis publiees par M. le 
Comte Baguenault de Puchesse, Bd. 9, Paris 1905, 
482 (Brief vom 2.11.1587). In einem Brief vom
14.2.1588, in dem es u. a. darum geht, dass man 
nicht wissen könne, ob Ferdinando de’ Medici 
den französischen Botschafter wirklich schät­
ze oder dies nur vorspiegele, heißt es dazu: „I 
preti di Roma sono molto dissimulati, e vivono 
con artificio.“ (Negociations diplomatiques de 
la France avec la Toscane. Documents recueillis 
par Giuseppe Canestrini et publies par Abel 
Desjardins, Bd. 4, Paris 1872, 758.) Seinem Se­
kretär Peroni zufolge bemühte sich Ferdinando 
mit besonderer Freundlichkeit um die Florenti­
ner Patrizier und sah über ihre Schwächen gnä­
dig hinweg, „dissimulando i defetti, ehe sogliono 
haver’ per lo piu i nobili“: Peroni (wie Anm. 99), 
8r. Gleichzeitig erlaubte es ihm die dissimulazio­
ne, Gegner in Sicherheit zu wiegen, um dann im 
richtigen Moment einzugreifen, denn Ferdinando 
bemerkte es, wenn ihn jemand zu belügen oder zu 
täuschen suchte, „e dissimulando aspettava la op- 
portunitä del tempo per dare (come facea) ripiego 
ad ogni cosa da ottimo, e savio Principe“: Encomii 
Del Gran Duca Ferdinando Medici brevemen- 
te raccolti, et del valore in materia di Governo di 
stato di alcune gran Signore de tempi nostri Cap. 
XII, Manuskript von ca. 1610 (Florenz, Biblioteca 
Nazionale Centrale, II.III.450), c. lOr. Ferdinan­
dos strategischer Einsatz der dissimulazione geht 
auch aus einem Brief an seinen Bruder hervor: „et 
io credo di non poter errare a dire ehe non essendo 
questo tempo da conoscere veramente gli amici, si
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debba pigliar di mano in mano dalli homini quella 
parte ehe vogliono dare della loro amorevolezza, 
et cercare con la dissimulatione, con la corrispon- 
denza et co’ piaceri di guadagnare il resto.“ Zitiert 
bei Calonaci (wie Anm. 30), 683.
158 Dies wirft auch die Frage auf, ob das eigentümli­
che ,Selbstzeugnis1 von 1594 (siehe Anm. 152) pri­
mär der Täuschung der Nachwelt dienen sollte.
159 Einige dieser finanziellen Anreize sowie 
Ferdinandos volksnahes Gebaren, das die größ­
te Bevölkerungsschicht ansprechen sollte, wur­
den bereits oben im Abschnitt über die Konso­
lidierung der Herrschaft diskutiert. Vgl. auch 
Calonaci (wie Anm. 30), 672f., zu ähnlichen Ver­
haltensformen während Ferdinandos Kardinalat.
160 Soderini (wie Anm. 3), 64f.: „Pensa, tratta, e ragio- 
na e discorre tuttavia di voler rivoltare e ritravagli- 
are il mondo, rifare e ritoccare ogni e qualunque 
cosa, rivolgere sottosopra ogni mal fatto sconcio, 
correggere e moderare ogni scempiezza, levarsi da 
torno i mozzorecchi; vuol rivedere ai ministri i 
conti, vuole sbandirsi dinanzi tutti i ribaldi, man- 
dar via i cortigiani superflui e oziosi, i girovaghi 
e vagabondi; cacciare in malora i parasiti, gli adu- 
latori, le finte meretrici, le triste persone e di mal 
affare; gastigare i malvagi e maligni, e tutti coloro 
ehe si pascono di ragionamenti ascoltati in pregi- 
udizio del prossimo, i manigoldi, i rei, gli scelle- 
rati e malfattori, i mariuoli, i ladri, i tagliaborse; 
dileguare i banditi, punire gli ammazzatori, sicari 
e grassatori; far morire gli assalitori delle strade, 
gli assassini, gl’ingannatori, i seduttori, i bestem- 
miatori, i viziosi, gli scostumati, li scorretti e bis- 
lacchi e tutti di mala vita; mandar via e segregare 
dal consorzio delli altri i disprezzatori dei buoni; 
torre insomma la vita a i pessimi uomini, far vi- 
vere esaltando, accarezzando, giovando; riconos- 
cere premiando e rimeritando, amando sempre i 
buoni, odiando e perseguitando sempre i contrari; 
a questi vietare i giuochi, le bische, le baratterie, i 
ritrovi, le carte, i dadi, le scommesse e le altre ba- 
rerie; levare i grecaioli e grecovendoli, temperare e 
moderare i postriboli e le taverne, mutare le segre- 
terie e li magistrati, gli uffiziali, i giudici, i rettori, 
gli auditori, gl’infedeli e insufficienti ministri, e 
gli uffici contribuire per i meriti e non per favori, e 
a i necessitosi; rivedere i conti a tutti i risquotitori 
e camarlinghi, et i non buoni castigarli e cassar- 
li; haver rispetto et considerazione a’ poveri biso- 
gnosi, sovvenirli di limosine, giovarli e aiutarli di 
comoditä, esercitando sempre le potentissime doti 
del principe, ehe sono la liberalitä e la clemenza.“
161 Segarizzi (wie Anm. 40), III/2, 74: „Ha palesato 
nell’ingresso del principato d’aver a cuore li com- 
modi del popolo, castigando li ministri rapaci ed 
odiosi, facendo scemare il prezzo delle biave [=bi-
ade] e volendo prestare all’arte della seta e della 
lana per i loro lavori buona somma di danaro, ehe, 
si come a Sua Altezza acquisterä la benevolenza 
universale, cosi sarä per apportarle maggior utile 
rispetto alli dazi [...].“
162 Segarizzi (wie Anm. 40), III/2, 110.
163 Lapini (wie Anm. 1), 274,276,279; Luciano Artusi 
/ Antonio Patruno, Gli Antichi Ospedali di Firen­
ze. Un viaggio nel tempo alla riscoperta dei luoghi 
d’accoglienza e di cura. Origine Storia Personag- 
gi Aneddoti, Florenz 2000, 307; Marco Bini / 
Daniela Massaria / Sabrina Panetteri, L’Ospedale 
di San Paolo a Firenze tra storia e rilievo, Florenz 
2002,68.
164 Francesco de’ Medici hatte das Ospedale Santa 
Maria Nuova gefördert. Ferdinando setzte dort 
gleich nach seiner Regierungsübernahme eine 
Kommission ein, die Vorwürfe wegen Misswirt­
schaft überprüfen sollte, und ließ den bisherigen 
spedalingo Anfang 1588 einkerkern. „Forse in- 
tenzionato a mettere in cattiva luce l’operato del 
suo predecessore, [Ferdinando] fece bloccare le 
ristrutturazioni di Santa Maria Nuova volute da 
Francesco“: Laura Ciuccetti, Lo Spedale di Santa 
Maria Nuova e la sua evoluzione attraverso set- 
tecento anni di storia, in: Il Patrimonio artistico 
dell’Ospedale Santa Maria Nuova di Firenze. Epi- 
sodi di committenza, hg. von Cristina De Bene- 
dictis, Florenz 2002,13-45, hier 30. Ferdinandos 
gleichzeitige Erneuerung des Ospedale di S. Paolo 
dei Convalescenti war ganz offenbar als positiver 
,Gegenentwurf1 gedacht.
165 Zur Selbstdarstellung der Medici als Ärzte bzw. 
Heiler vgl. Janet Cox-Rearick, Dynasty and desti- 
ny in Medici art. Pontormo, Leo X, and the two 
Cosimos, Princeton 1984, 30, 32-34, 39-40, 141.
166 Angeli da Barga (wie Anm. 108), 19; Canzone di 
Giovanni Cervoni da Colle Sopra la Corona del 
Serenissimo Cardinale de’ Medici Gran Duca di 
Toscana, Florenz 1587, 4; Prospero Rossetti, Ora­
tio in funere Francisci Medicis Magni Etruriae 
Ducis II (zitiert bei Giovanni Cipriani, Il mito 
etrusco nel rinascimento fiorentino, Florenz 1980, 
170f.). Auch die Feiern zu Ferdinandos Einzug in 
Pisa (1588) beschworen die Rückkehr der Astrea 
bzw. die Wiederkunft des Goldenen Zeitalters: 
Stefano Renzoni, Pisa tra mito e storia nelle fe­
ste granducali cinque-seicentesche, in: La festa, 
la rappresentazione popolare, il lavoro. Momenti 
della cultura e della tradizione in territorio pisa- 
no, XVI-XIX sec. (Ausst.-Kat.), Pisa 1984, 59-94, 
hier 64, 76. Ebenso thematisierte das erste Inter­
mezzo der zu Ferdinandos Hochzeit (1589) auf­
geführten Komödie die Wiederkehr Astreas, und 
der Schlussgesang des Stückes verkündete ein be­
vorstehendes neues Goldenes Zeitalter: Angelo
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Solerti, Gli albori del melodramma, 2 Bde., Mai­
land / Palermo / Neapel o. J., II, 15-42, speziell 40. 
Eine ironische Deutung des ,Goldenen“ Zeitalter 
gab Soderini (wie Anm. 3), 64: „[Ferdinando] fe- 
cesi dare il contrasegno delle fortezze a Bernardo 
Buontalenti, ehe gli fu anco fedelissimo discopri- 
tore dell’intimo del Grande Etrusco, e dell’asco- 
so e serrato gran tesoro di cinque milioni d’oro e 
mezzo lasciati, e di settecento mila scudi di elette 
gioie nell’istesso luogo riposte: onde con veritä si 
poträ dire, ehe siano ritornate l’etä dell’oro.“
167 Cervoni (wie Anm. 166).
168 Cipriani (wie Anm. 166), 174f.; Franco Borsi, Fi­
renze del Cinquecento, Rom 1974, 265.
169 Zur damnatio memoriae Bianca Cappellos siehe 
zuletzt Jacqueline Marie Musacchio, Wives, Lo­
vers, and Art in Italian Renaissance Courts, in: 
Art and Love in Renaissance Italy (Ausst.-Kat. 
New York 2008-2009), hg. von Andrea Bayer, 
New Haven / London 2008, 28-41, hier 39. Zur 
Umwandlung von Biancas Raritätenkabinett 
in den Uffizien in die „stanza di Madama“ der 
Christiane von Lothringen vgl. Paola Barocchi 
/ Giovanna Gaeta Bertelä (Hg.), Collezionismo 
mediceo e storia artistica, Bd. 1: Da Cosimo I a 
Cosimo II, 1540-1621, Florenz 2002, 73, 123f., 
377-382. Im Zentrum der Uffizien-Tribuna sollte 
nach Wunsch Francescos I. ein Kunstschrank ste­
hen, dessen Goldreliefs (von Giambologna) seine 
Taten verherrlichten: Barbara Bertelli, Le imprese 
di Francesco I, in: Giambologna: gli dei, gli eroi 
(Ausst.-Kat.), hg. von Beatrice Paolozzi Strozzi 
und Dimitrios Zikos, Florenz 2006, 226-231. 
Dieser Schrein wurde durch ein ähnliches, nun 
auf Ferdinando I. bezogenes Werk übertrumpft: 
Detlef Heikamp, Le sovrane bellezze della Tribu­
na, in: Magnificenza alla corte dei Medici. Arte 
a Firenze alla fine del Cinquecento (Ausst.-Kat. 
Florenz), Mailand 1997, 329-345, hier 332-333, 
341, 343. Möglicherweise ließ Ferdinando auch 
in der Kirche des Medici-Ritterordens in Pisa 
die zunächst geplante Erinnerung an Francesco 
tilgen: Christina Strunck, Ein Machtkampf zwi­
schen Florenz und Pisa. Genealogische Selbstdar­
stellung der Medici in der Pisaner Ordenskirche 
Santo Stefano dei Cavalieri, in: Marburger Jahr­
buch für Kunstwissenschaft, 32, 2005, 167-202, 
hier 181. Dietrich Erben vertritt die These, Fer- 
dinandos Auftrag für die Reiterstatue Cosimos I. 
habe eine damnatio memoriae Francescos bedeu­
tet: Erben (wie Anm. 13), 326.
170 Ferdinando de’ Medici legte nie die religiösen 
Gelübde ab, unterhielt als Kardinal Liebschaften 
und wurde vom Papst wegen seiner hohen Spiel­
schulden gerügt: Ludwig von Pastor, Geschichte 
der Päpste im Zeitalter der katholischen Refor­
mation und Restauration. Sixtus V., Urban VII., 
Gregor XIV. und Innozenz IX. (1585-1591), Frei­
burg / Rom ’1958, 176; Borsi (wie Anm. 168), 264; 
Butters, Ferdinand de Medicis (wie Anm. 11), 175; 
Fasano Guarini, Ferdinando I (wie Anm. 11), 258, 
264; Hochmann (wie Anm. 11), 40, 304f. Zwei 
Gemälde von Jacopo Zucchi veranschaulichen 
die Unbefangenheit, mit der Ferdinando sowohl 
im Messgewand als auch als halbnackter Apoll 
zwischen Nymphen zu posieren wusste: Butters, 
Ferdinand de Medicis (wie Anm. 11), 170f.; Hoch­
mann (wie Anm. 11), 270f., 300-303.
171 Soderini zufolge bekräftigte Ferdinando expli­
zit, er wolle kein Alchemist sein: Soderini (wie 
Anm. 3), 71. Hiermit polemisierte er wohl gegen 
Francesco, der sich in seinem Studiolo gerade in 
jenem Gemälde porträtieren ließ, das die Alche­
mie darstellt: Ettore Allegri / Alessandro Cecchi, 
Palazzo Vecchio e i Medici. Guida storica, Flo­
renz 1980, 328f., Kat. Nr. 61,26. Zu Francescos 
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ihre Tochter Caterina in Mantua, 18.8.1620 (MAP 
Doc. 6935): „Haverä facilmente inteso V. A. ehe 
il S.r Cardinale Borromeo, quando intese questa 
ultima ricaduta del Gran Duca, fece pure le ora­
tioni delle 40 höre non solamente nella Cappella di 
S. Carlo ma in tutti i Monasterij di Milano, dove 
ha ordinato ehe si duri 15 giorni continui a orare et 
il giorno dell’Assunta fece fare processioni solenni 
per il medesimo intento, et cosi anche si e fatto in 
molt’altri luoghi fuor di questi stati [...].“
265 Michel de Certeau, Carlo Borromeo, in: Dizio- 
nario biografico degli italiani, Bd. 20, Rom 1977, 
260-269. Pius IV. (Giovanni Angelo Medici) 
stammte aus Mailand und war nicht mit den Flo­
rentiner Medici verwandt, .adoptierte' aber deren 
pa/Ze-Wappen und begünstigte Cosimo I., indem 
er dessen minderjährigen Sohn zum Kardinal 
machte: vgl. die folgende Anmerkung sowie J. N. 
D. Kelly, The Oxford Dictionary of Popes, Ox­
ford / New York 1996, 266-268.
266 Certeau (wie Anm. 265), 260; Langedijk (wie 
Anm. 177), II, 1009.
267 Edoardo Arslan, Le pitture del duomo di Milano, 
Mailand 1960,24. Den Hinweis verdanke ich Car­
la Heussler, die in ihrem Vortrag ,Ave Maria Gra­
tia Plena: Variationen der Verkündigung um 1600' 
bei der Tagung ,Das Gnadenbild der Santissima 
Annunziata in Florenz. Verehrung - Verbreitung 
- Verwandlung' (Kunsthistorisches Institut in 
Florenz, 23./24. April 2009) näher auf dieses Ge­
schenk einging.
268 Curiositä di una reggia. Vicende della guardaroba 
di Palazzo Pitti (Ausst.-Kat.), Florenz 1979, 64- 
65; Il Seicento Fiorentino (wie Anm. 226), Bd. 2,
263
Florenz 1986, 469; Aschengreen Piacenti (wie 
Anm. 224), 229.
269 ASF, Guardaroba medicea 435: In einer 1637 da­
tierten Liste von Objekten aus der Erbschaft von 
„Madama“ (Christiane von Lothringen) erschei­
nen u. a. „una custodia di corame rosso lavorata e 
punteggiata d’oro drentovi il berrettino di Santo 
Carlo di raso rosso da detta (e)reditä“ (c. 446s) und 
„Dua Reliquiari di cristallo di monte ehe uno di 
Santo Carlo e uno del Beato [Name unleserlich] 
dalla sudetta (e)reditä di Madama“ (c. 451s).
270 ASF, Mediceo del Principato 6006, c. 1035 
(Giovanni Altoviti an Christiane von Lothrin­
gen, aus Mailand, 16.12.1615): „11 Signor Fabrizio 
da Montauto porta a V. A. S. due reliquie di San 
Carlo, cioe del sangue congelato, e dell’intestino 
intorno al quore, et io ho commessione dal Si­
gnor Cardinale Borromeo di scusarlo appresso 
l’Altezza Vostra se poca e la quantitä dell’una, e 
dell’altra [...].“
271 Andrea Cioli an Alessandro Beccheria in 
Mailand, Florenz, 24.6.1614: „Madama Ser.ma la 
Gran Duchessa madre mia sig(no)ra desidera ehe 
Vfostra) S(ignoria) faccia dire alla cappella di San 
Carlo per un’anno intero ogni mattina una mes- 
sa applicata all’intenzione di S. A. ehe risguarda 
un servizio importantissimo della christianitä“ 
(MAP Doc. 11227). Mit dem Titel „Madama“ ist 
immer Christiane von Lothringen gemeint, wie 
auch aus dem Zusatz „madre“ (Mutter des amtie­
renden Großherzogs Cosimo II.) erhellt.
272 Arslan (wie Anm. 267), 102 (Doc. 104), 105 
(Doc. 83); Cecilia Bocciarelli, L’attivitä di 
Francesco Maria Richino nel Duomo di Milano 
nei primi decenni del Seicento, in: II Duomo di 
Milano. Congresso internazionale, hg. von Maria 
Luisa Gatti Perer, Mailand 1969, I, 175-188, hier 
182-183, 187, Anm. 40; Ambrogio Palestra, 11 fon- 
do della „Metropolitana“ e le sue fonti inedite o 
poco conosciute per la storia artistica del Duo­
mo, ibidem, II, 193-204, hier 202; Sergio Gatti / 
Silvana Reggiani / Luciana Moalli, Manoscritti 
sul Duomo di Milano nel Tomo I della Raccolta 
Ferrari, ibidem, II, 205-240, hier 223 (Doc. 34), 
228 (Doc. 102), 233 (Doc. 4), 237 (Doc. 24).
273 Der Goldschmied Cosimo Merlini bekam ab Sep­
tember 1617 Gold „per l’altare di San Carlo di Mi­
lano“: Aschengreen Piacenti (wie Anm. 222), 117. 
Dies muss aber nicht zwangsläufig als terminus 
post quem für alle Arbeiten gelten - das in Pietre 
dure ausgeführte Mittelbild könnte auch bereits 
früher begonnen worden sein. In einem Brief an 
Maria Magdalena von Österreich erwähnte Kar­
dinal Federico Borromeo am 27. Oktober 1617, 
dass der Medici-Hofarchitekt Matteo Nigetti ihm 
einen Brief überbracht habe (MAP Doc. 15756) -
möglicherweise hing dies bereits mit den Planun­
gen für den paliotto zusammen.
274 Interessanterweise wurde der letztlich erst 1624 
fertiggestellte paliotto inschriftlich auf 1619 da­
tiert: Aschengreen Piacenti (wie Anm. 224), 230. 
Diese Datierung erscheint sowohl in der Be­
schreibung des Inventars von 1783 (Aschengreen
Piacenti, wie Anm. 222,121) als auch in der Zeich­
nung Abb. 11 (über den Putten). Möglicherweise 
deutet die Datierung darauf hin, dass ursprüng­
lich geplant war, den paliotto 1619 persönlich in 
Mailand zu übergeben.
275 Kriss-Rettenbeck (wie Anm. 233), 12, 89f., 96, 
98f., 103.
276 ASF, Guardaroba Medicea 435, c. 27s. Ebenso 
heißt es in einer Zahlung vom 13.9.1624, Giona 
Falchi habe „messo insieme il voto della buona 
memoria del Granduca Cosimo Secondo“: zitiert 
bei Tarchi / Turrini (wie Anm. 228), 743, Anm. 40. 
Vgl. auch ibid., 742, Anm. 34.
277 ASF, Guardaroba Medicea 522, c. 17r (unter dem 
Datum 23.9.1637): „l’istoria del mezzo contiene il 
Voto, ehe e il Ser.mo Gran Duca Cosimo secondo 
in ginocchioni in calza intera, a tagli tutti d’oro, 
commessi con diamanti, spada con cintura, e cin- 
turino d’oro con diamanti, e gran parte dell’abito 
ducale d’oro lavorato smaltato di piü colori, et il 
viso, collare, mani, manichini, gambe, e mozzet- 
ta e mostre grande dell’abito, son tutte di pietre
dure, e tavolino di pietre rosse, sopravi la corona, 
e lo scetro, e prospettiva deritropia [sic] filettata 
d’oro, con un finestrone ehe mostra una lontanan- 
za, nella quäle vi e la cupola, e campanile, e chiesa 
di S. Maria del fiore, il quäl Paliotto, con la storia 
del Voto, senza il peso delle gioie, in tutto pesa 
d’oro libbre ottantaquattro [...]“.
278 Zitiert bei Aschengreen Piacenti (wie Anm. 222), 
119, Anm. 52.
279 II Seicento Fiorentino (wie Anm. 226), 476: 
„Cosimo II ... in atto di offrire scettro e corona“; 
ebenso in Splendori di pietre dure (wie Anm. 226), 
158; noch expliziter in I gioielli dei Medici, dal 
vero e in ritratto (Ausst.-Kat. Florenz 2003-2004), 
hg. von Maria Sframeli, Livorno 2003, 143: „offre 
in voto i simboli del potere“.
280 Luti (wie Anm. 24), 168, 178f.; Parigino (wie 
Anm. 63), 144f. Auf diese Zusammenhänge werde 
ich an anderer Stelle näher eingehen.
281 ASF, Guardaroba Medicea 435, fol. 196. „Fattaci“ 
ist eventuell auch als „fattavi“ zu lesen. Der zitier­
te Abschnitt steht unter der Überschrift „MD- 
CXXVII / Corone ducale doro e di Argiento“. 
Die Jahreszahl ist nach Stile fiorentino angegeben, 
d. h. der 8.2. „1627“ meint das Jahr 1628. Der Pas­
sus „come al quaderno A d°/2 244“ ist ein Quer­
verweis auf fol. 244 eines bisher nicht identifizier-
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ten „quaderno A secondo“. Die Abkürzung „11.“ 
steht für „libbre“. Das Gewicht der eingeschmol­
zenen Krone betrug demnach 2 libbre und 9 oncie 
(933,57 Gramm). Zu diesen historischen Maßein­
heiten und ihrer Umrechnung siehe C. Willemijn 
Fock, Der Goldschmied Jaques Bylivelt aus Delft 
und sein Wirken in der mediceisehen Hofwerk­
statt in Florenz, in: Jahrbuch der kunsthistori­
schen Sammlungen in Wien, 70, 1974, 89-178, hier 
155.
282 Vgl. Aschengreen Piacenti (wie Anm. 222), 113— 
120.
283 Zahlreiche Beispiele bei Percy Ernst Schramm, 
Herrschaftszeichen: gestiftet, verschenkt, ver­
kauft, verpfändet. Belege aus dem Mittelalter, in: 
Nachrichten der Akademie der Wissenschaften 
in Göttingen, I. Philologisch-historische Klasse, 
1957, H. 5, 161-226. Für den Hinweis auf diesen 
Aufsatz danke ich Ingo Herklotz, während mich 
auf die Tradition der mittelalterlichen Kronen­
stiftung zuerst Gude Suckale-Redlefsen aufmerk­
sam machte.
284 Dieses Antependium befand sich in Regensburg: 
Schramm (wie Anm. 283), 168.
285 Schramm (wie Anm. 283), 189: Jaime II. von Ara­
gon hatte 1322 eine seiner Kronen im Franziska­
nerkloster von Barcelona hinterlegt, um sie durch 
den Bischof verkaufen zu lassen, „denn er war 
schwer erkrankt und sah in seinem Leiden eine 
Strafe Gottes für seine Sünden, von der er sich 
durch diese Gabe befreien wollte.“ Als Käufer bot 
sich König Karl IV. von Frankreich an.
286 Schramm (wie Anm. 283), 163, 167, 174, 188, 204.
287 Ibid., 180, 193-195,204.
288 Christiane von Lothringen war am französi­
schen Königshof aufgewachsen, erzogen von ih­
rer Großmutter, Königin Caterina de’ Medici. Sie 
hatte sicherlich Saint Denis besucht, wo Caterina 
in jenen Jahren ein neues königliches Mausoleum 
errichten ließ. Vgl. Thomas Lersch, Die Grabka­
pelle der Valois in Saint Denis, München 1995, so­
wie die Beiträge von Genevieve Bresc-Bautier, Sa­
bine Frommei und Christoph Luitpold Frommei 
in: II mecenatismo di Caterina de’ Medici. Poesia, 
feste, musica, pittura, scultura, architettura, hg. 
von Sabine Frommei und Gerhard Wolf, Venedig 
2008.
289 Siehe oben Anm. 223.
290 Schramm (wie Anm. 283), 186.
291 Siehe oben Anm. 195.
292 Gottfrieds Rolle im ersten Kreuzzug war durch 
Tassos .Gerusalemme liberata' quasi in aller Mun­
de. Sein Verzicht auf die Krone wurde z. B. an ei­
nem der Triumphbögen dargestellt, die Christiane 
von Lothringen 1589 bei ihrem Einzug in Florenz 
empfingen, und in der zugehörigen Festpublika­
tion beschrieben: James M. Saslow, The Medici 
Wedding of 1589. Florentine Festival as Theatrum 
Mundi, New Haven / London 1996,192. Auf eine 
etwas frühere, monumentale Schilderung dessel­
ben Ereignisses in einem römischen Wandfresko 
verweist Lothar Sickel, Paolo III e la prima crocia- 
ta nel Palazzo Parisani al Pantheon. Un ciclo di af- 
freschi e la storia di una residenza cardinalizia del 
Cinquecento, in: Bollettino d’arte, 135-136, 2006,
3-34, hier 8, Abb. 7. Später fand die Episode in ei­
ner Biographie der Christiane von Lothringen Er­
wähnung: Christofano Bronzini d’Ancona, Della 
Virtü, e Valore delle Donne Illustri, Florenz 1632, 
62.
293 Ein weiteres Modell, das via Christiane von Loth­
ringen weitläufig mit den Medici verwandt war, 
könnte der heilige Ludwig von Toulouse, ein Nef­
fe Ludwigs des Heiligen, gewesen sein: Er ver­
zichtete zugunsten seines jüngeren Bruders auf 
die Thronfolge, um sich spirituellen statt weltli­
chen Aufgaben widmen zu können. Sein Kronen­
verzicht wurde in einem Reliquiar dargestellt, das 
vermutlich als Stiftung Cosimos III. in den Kir­
chenschatz von San Lorenzo in Florenz gelangte: 
Abbildung bei Umberto Baldini / Bruno Nardini, 
11 complesso monumentale di San Lorenzo. La ba- 
silica, le sagrestie, le cappelle, la biblioteca, Flo­
renz 1984,332, wo das Werk Massimiliano Soldani 
zugeschrieben und „gegen 1690“ datiert wird.
294 Schramm (wie Anm. 283), 194. Siehe oben 
Anm. 288.
295 Dem Schwerpunkt seines Aufsatzes entsprechend, 
nennt Schramm primär mittelalterliche Beispiele 
für Herrscher, die mehrere Kronen besaßen, ver­
weist aber auch auf Philipp II. von Spanien (wie 
Anm. 283, 187, Nr. 94). In Medici-Inventaren von
1591 und 1621 erscheint zwar nur eine Krone (I 
gioielli dei Medici, wie Anm. 279, 206f., 212f.), 
doch bedeutet dies nicht, dass nicht noch weitere 
Kronen existierten: So begegnet im Inventar von 
1609 ein klar nicht mit der von Bylivelt geschaf­
fenen Krone identischer Kronreif (siehe unten 
Anm. 298 und 299), und das Inventar Guardaroba 
medicea 435 spricht 1628 im Plural von „Corone 
ducale doro e di Argiento“ (siehe oben Anm. 281) - 
wobei der Zusatz „e di Argiento“ darauf verweist, 
dass es neben der massivgoldenen Krone Bylivelts 
auch Kronen geringerer Wertigkeit gab. Um eine 
solche dürfte es sich gehandelt haben, als der Ma­
ler Christofano Allori 1618 von der mediceisehen 
Guardaroba „Una Corona ducale ehe servi per 
il granduca al balletto“ erhielt (ASF, Guardaro­
ba medicea 365, fol. 18). Matteo Nigetti lieh vor 
dem 22.5.1626 eine nur vergoldete „corona dorata 
con gioie e perle“ aus (ibid., fol. 79). Diese könnte 
identisch gewesen sein mit der im Kern aus Kup-
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fer bestehenden „corona granducale di rame do- 
rato con rosette attorno di quattro smeraldi e un 
rubino con piu altri castoni di smeraldi, topazzi, 
amatiste, girsolide, opales, e granati con due fila 
di perle grosse scaramezze“, die 1744 inventari­
siert wurde: John F. Hayward, An Eighteenth- 
Century Drawing o£ the Grand-Ducal Crown of 
Tuscany, in: The Burlington Magazine, 97, 1955, 
308-311, hier 310, Anm. 17.
296 C. Willemijn Fock, The Medici Crown: Work of 
the Delft Goldsmith Jacques Bylivelt, in: Oud 
Holland, 85, 1970, 197-209; Maria Sframeli, „Bel- 
lissimi segreti e mirabili modi“: la „grand’arte 
dell’oreficeria“ nell’etä di Francesco e Ferdinan- 
do, in: Magnificenza alla corte dei Medici. Arte 
a Firenze alla fine del Cinquecento (Ausst.-Kat. 
Florenz 1997-1998), Mailand 1997, 385-391, hier 
386f.; Maria Sframeli, Le insegne del potere duca- 
le e granducale, in: Tesori dalle collezioni medicee, 
hg. von Cristina Acidini Luchinat, Florenz 1997,
103-111; Kirsten Aschengreen Piacenti, I grandu- 
chi Medici e i simboli del potere, in: L’ombra del 
genio (wie Anm. 217), 33-41, hier 34; I gioielli dei 
Medici (wie Anm. 279), 60f., 85f., 106-108.
297 Fock (wie Anm. 296), 198. Dieser Aufsatz wird er­
gänzt und korrigiert durch den Dokumentanhang 
in Focks umfassender Publikation zu Bylivelts 
(Euvre (wie Anm. 281), 155-178. Am 3. Juni 1577 
empfing Bylivelt seinen eigenen Aufzeichnungen 
zufolge eine goldene Krone, die „pont 2.11.17“ 
wog (ibid., 157) und die er einschmolz (ibid., 170). 
Von Seiten der mediceischen Guardaroba wurde 
dazu vermerkt, es habe sich um eine „corona re­
ale con X gilli d’oro et aluna elatro tanti stiletti 
da mettere perle per disfare“ mit einem Gewicht 
von „Onc. 35.17“ gehandelt (ibid., 157, Anm. 344). 
Die Gewichtsangaben korrespondieren mitein­
ander, denn ein „pont“ bzw. Pfund (libbrd) be­
stand aus 12 oncie, d. h. 35 oncie und 17 dinari 
sind identisch mit 2 libbre, 11 oncie und 17 dina­
ri. Da die Beschreibung „X gilli d’oro“ erwähnt, 
handelte es sich bei dem 1577 eingeschmolzenen 
Kleinod um die bereits vor 1566 angefertigte Kro­
ne Cosimos I., die mit zehn edelsteinbesetzten 
goldenen Lilien (gigli) geschmückt war, wie aus 
Bild- und Textquellen zweifelsfrei hervorgeht: vgl. 
dazu das Inventar von 1566, worin alle zehn Li­
lien einzeln aufgeführt werden (abgedruckt bei I 
gioielli dei Medici, wie Anm. 279,183-185), sowie 
Vasaris genaue Wiedergabe des Objekts in einem 
Deckenbild des Palazzo Vecchio (Detailabbildung 
bei Ugo Muccini, The Salone dei Cinquecento of 
Palazzo Vecchio, Florenz 1990, 129, wo sogar die 
„stiletti“ mit Perlen genau erkennbar sind). Jene 
Krone war durch Cosimos Erhebung zum Groß­
herzog im Jahr 1569 und die damit verbundenen
päpstlichen Bestimmungen zum Aussehen seiner 
Krone obsolet geworden. 1577 wurde also nicht 
die erst 1569/70 geschaffene erste großherzogli­
che Krone, sondern deren Vorgängermodell ein­
geschmolzen.
298 ASF, Guardaroba Medicea 289, fol. 1, rechte Sei­
te: „uno mazochio d’oro mascicio con ornamen- 
to di fog(lia)mi ehe vi si incastona le gio(i)e qua- 
li sono stati levati pes.° 11.e [libbre] dua d [oncie]
nove.“ Auf diesen Passus verwies bereits Fock 
(wie Anm. 296), 197, Anm. 3, ohne ihn jedoch zu 
transkribieren. Kronen, deren Juwelen quasi nach 
dem .Baukastensystem1 abnehmbar waren, schei­
nen nicht unüblich gewesen zu sein; vgl. etwa ein 
ähnliches Beispiel bei Schramm (wie Anm. 283), 
190, Nr. 105. Mit „fogliami“ dürften die Blattor­
namente auf den Spitzen der Zacken gemeint sein: 
vgl. die Abbildungen bei Sframeli (wie Anm. 296,
108) und I gioielli dei Medici (wie Anm. 279, 61, 
85, 86). „Mazochio“ bzw. „mazzocchio“ ist ein 
Ausdruck, der schon im Mittelalter verschiedene 
Arten der Kopfzier (u. a. komplizierte Aufsteck­
frisuren und Hüte) bezeichnen konnte und dann 
auch auf Kronen angewandt wurde: Battaglia (wie 
Anm. 68), Bd. 9, Turin 1975, 986. Anders als es bei 
Fock (wie Anm. 296, 197) den Anschein hat, ist 
„mazochio“ kein Spezialbegriff für die erste, lili­
enbesetzte Krone Cosimos, denn bei deren Inven­
tarisierung wurde der „mazzocchio“ als Teil der 
„corona“ beschrieben, d. h. „mazzocchio“ wäre in 
diesem Fall als „Kronreif“ zu verstehen (I gioielli 
dei Medici, 183).
299 Beide wogen libbre 2.9: siehe oben Anm. 281 und 
298. Die von Bylivelt angefertigte Krone wog 
hingegen mit libbre 5.3.23.12 fast doppelt so viel 
(rund 1,8 kg): Fock (wie Anm. 296), 198.
300 Siehe oben Anm. 283 und 284.
301 Giovanni Pagliarulo, Jacopo Vignali e gli anni 
della peste, in: Artista. Critica dell'Arte in Tosca­
na, 1994, 138-198, hier 140.
302 Giulia Calvi, Storie di un anno di peste, Mailand 
1984; Pagliarulo (wie Anm. 301).
303 Pieraccini (wie Anm. 9), II, 497f.; Curiositä di una 
reggia (wie Anm. 268), 56, Kat. Nr. 23.
304 Siehe oben Anm. 281: Das Dokument datiert vom
8. Februar 1627 (nach Stile moderno 1628). Zum 
Florentiner Datierungsstil (Jahresbeginn am 25. 
März) vgl. Adriano Cappelli, Cronologia, Crono- 
grafia e Calendario Perpetuo, Mailand 71998, 7.
305 Margherita Costa, Istoria del Viaggio d’Alemagna 
Del Serenissimo Gran Duca di Toscana Ferdinan- 
do Secondo Dedicata AllTllustrissimo, & Eccel- 
lentissimo Sig. Don Giovanni De Erasso Ambas- 
ciadore della Maestä Cattolica in Toscana, Venedig 
o. J.; vgl. Martino Capucci, Margherita Costa, in: 
Dizionario biografico degli italiani, Bd. 30, Rom
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1984, 232-235. Der Briefwechsel zur Reise findet 
sich ausgewertet bei Paola Barocchi, Ferdinando
II da Firenze a Praga nel 1628, in: Annali della 
Scuola Normale Superiore di Pisa, Quaderni, 1-2, 
1996, 305-323.
306 Rudolf Distelberger, Die Kunst des Steinschnitts. 
Prunkgefäße, Kameen und Commessi aus der 
Kunstkammer (Ausst.-Kat. Wien 2002-2003), 
Mailand / Wien 2002, 148 (Kat Nr. 63), 172f. (Kat. 
Nr. 90).
307 ASF, Miscellanea Medicea 11, fol. 216r-220r.
308 Siehe oben Anm. 7 und 11.
309 Siehe oben Anm. 12.
310 Annamaria Giusti, Un dorato crepuscolo: il regno 
di Cosimo III, in: Tesori dalle collezioni medicee, 
hg. von Cristina Acidini Luchinat, Florenz 1997, 
173-195, hier 182, 186, 188.
311 Es war üblich, dass Könige in Kirchen die Kro­
ne vom Haupt nahmen: Schramm (wie Anm. 283), 
215.
312 Fock (wie Anm. 296), 198, Anm. 4; Elena Fasano 
Guarini, Cosimo III de’ Medici, in: Dizionario 
biografico degli italiani, Bd. 30, Rom 1984, 54-61, 
hier 59.
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